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Die Idee zu dieser Arbeit entstand auf einer Ex-
kursion des Archäologischen Instituts der Univer-
sität zu Köln nach Nordengland. Wir folgten den 
Spuren der Römer entlang der Reste des großar-
tigen Hadrianwall und besuchten währenddessen 
auch die Ausgrabungen in Vindolanda. Das in 
Privatbesitz befindliche Gelände gehört der Fa-
milie Birley, die seit drei Generationen in archäo-
logischen Ausgrabungen das ehemalige Auxiliar 
Kastell sowie die dazugehörige Canabae freilegt 
und dokumentiert. Ein eigens für die Fundstücke 
erbautes Museum gibt Einblick in das Alltagsle-
ben der römischen Besatzer zwischen dem ersten 
Jahrhundert und der Aufgabe des Kastelle im frü-
hen 5. Jahrhundert. 

Das Fundspektrum von Vindolanda ist außer-
gewöhnlich und in vieler Hinsicht einmalig. Den-
noch waren es nicht die berühmten Schreibtafeln, 
die mich in ihren Bann zogen, sondern die unfass-
bar gut erhaltenen Schuhe, die dort gefunden wur-
den. Denken wir hierbei meist an die typischen 
römischen Militärsandalen, die caligae, überwäl-
tigen einen die zahlreichen unterschiedlichen of-
fenen und geschlossenen Schuhe in den verschie-
densten Ausführungen und Ausgestaltungen. Eine 
weitere Besonderheit zeigen auch die Schuhgrö-
ßen auf, die wie auch schon an anderen Fundorten 
nachgewiesen eindeutig nicht nur den Bediens-
teten des Militärs gehören konnten, sondern auf-
zeigten, dass auch deren Familien mit Kindern vor 
Ort lebten. 

Mittlerweile sind es über 7.000 Lederteile, von 
denen 4.000 zu Schuhen gehören, die unter besten 
Erhaltungsbedingungen in anaeroben Böden fast 
2000 Jahre überdauerten und deren schönste Ex-
emplare heute gereinigt und präpariert ausgestellt 
und dem Publikum zugänglich gemacht werden. 

Mein Blick blieb an den Vitrinen haften –  ich 
fühlte mich wie vor der Auslage eines römischen 
Designgeschäfts. So waren es neben der großen 
Vielfalt an Schuhdesigns und Modellen auch die 

hohe handwerkliche Kunst der Ledergestaltung, 
die mich faszinierte. Woher kam diese unglaubli-
che Vielfalt an Design und Ausführung an einem 
am äußersten Rand gelegenen Außenposten der 
Römer, und war dies ein einzigartiges Phänomen? 
Mit diesen Fragen im Gepäck kehrte ich nach Köln 
zurück und begann meine Recherchen. Die An-
zahl der dokumentierten Fundstellen in den Nord-
westprovinzen ist gering, da nur selten die nötigen 
Erhaltungsbedingungen für Leder existieren und 
sich die Forschung meist nur auf die Stützpunkte 
der römischen Armee beschränken. Die bis auf die 
stetig weiterlaufenden Ausgrabungen in Vindolan-
da meist älteren Funde von Schuhen sind sehr gut 
dokumentiert und umfassen vor allem Fundorte in 
Schottland, England, den Niederlanden, Deutsch-
land, der Schweiz und einige in Frankreich. 

Federführend und bahnbrechend in diesem 
Forschungsbereich sind die zahlreichen Doku-
mentationen der britisch-niederländischen Ar-
chäologin Carol van Driel-Murray, die mit ihrer 
Forschung nicht nur den Schuhen, sondern auch 
ihren Trägern tiefgreifend auf den Grund geht und 
den Bogen von der Herstellung bis zum Konsu-
menten in allen Facetten schlägt. Vor allem ihre 
Forschungsergebnisse bilden die Basis des heuti-
gen Bildes, dass wir von der Vielseitigkeit dieses 
kommerziellen Luxusgutes haben, denn ihre For-
schungen zeigen eindrucksvoll, dass selbst Ange-
hörige einfacher sozialer Schichten über mehrere 
Schuhpaare verfügten.

Weitere hervorragende Publikationen neueren 
Datums, vor allem zur Bandbreite der Modelle, und 
eine umfangreiche chronologische Modellüber-
sicht, sind von der Schweizer Archäolgin Marquita 
Volken herausgegeben worden. In England be-
gleitet die Archäologin Elizabeth M. Greene 
das Vindolanda Archaeological Leather Project 
bis heute und bereitet die zahlreichen noch undo-
kumentierten Schuhfunde auf, um diese über eine 
Datenbank zugänglich zu machen. Die jährlich 
stattfindenden Ausgrabungen sind mit Sicherheit 
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noch für weitere Überraschungen gut. Es bleibt 
also spannend mit den Schuhen und seinen Trä-
gern. 

Unterstützt von Prof. Dr. Eckhard Deschler-Erb 
sind die Ergebnisse meiner Recherchen über rö-
mische Schuhe in den Nordwestprovinzen in mei-
ne Abschlussarbeit geflossen. Ich wünsche den  
Leser:innen, dass diese Arbeit bei Ihnen dieselbe 
Faszination für das römische Schuhwerk weckt, 
die mich seit meinem ersten Besuch in Vindolanda 
nicht mehr losgelassen hat.

Mein Dank gilt vor allem meinem Mann Manu 
Carus, der mir als Diskussionspartner und kriti-
scher Leser immer zum rechten Zeitpunkt ein Glas 
Rotwein an den Computer brachte oder mich im 
Wust der offen auf dem Boden liegenden Literatur  
ermutigte, nicht aufzugeben. Halt durch war seine 
Devise, ich hab mich dran gehalten.

Bergisch Gladbach im August 2025

Nina Carus

Carus | Von Calceus und Carbatina | KASARP-digi 2
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1. Introduction
Unser Bild des römischen Schuhwerks in den 

Nordwestprovinzen ist vor allem durch das römi-
sche Militär bestimmt, das auf seinen Feldzügen 
bereits zur augusteischen Zeit (27 v. Chr. -14 n. 
Chr.) auf den als caligae bezeichneten Militärstie-
feln marschiert und bis zur Zeitenwende hin den 
gesamten Mittelmeerraum unter römische Herr-
schaft bringt. Der größten Reichsausdehnung 
unter Trajan (ca. 117 n. Chr.) folgt die langfris-
tige Stationierung der Legionen in den besetzten 
Ländern, in denen Provinzen römischen Rechts 
eingerichtet werden. Neben den Militärlagern ent-
steht ein blühendes ziviles Leben, Städte werden 
gegründet, Hauptorte und Dörfer entstehen. Mit 
der sich darauf ansiedelnden römischen Bevölke-
rung etablieren sich, neben dem römischen Leben, 
auch der Handel sowie Sitten und Gebräuche in 
den Provinzen, Waren und Güter gelangen über 
das gut ausgebaute Straßennetz bis an die äußers-
ten Grenzen des Reichs und breiten sich in der 
sich allmählich assimilierenden einheimischen 
Bevölkerung aus. Neu angesiedelte römische 

Handwerker und Gewerbetreibende etablieren 
ihre Fertigkeiten und Produkte auf den lokalen 
Märkten und bedienen die Nachfrage des Militärs 
und der wachsenden zivilen Bevölkerung. Hier-
zu gehört auch das Schuhhandwerk. Während die 
caligae anfänglich den besonderen Bedürfnissen 
und Anforderungen des Militärs unterworfen sind, 
entwickelt sich in der zivilen Bevölkerung ein 
vielfältiges und breit gefächertes Schuhwerk, das 
von einfachen Gebrauchsschuhen über Sandalen 
bis hin zu luxuriösen vergoldeten Pantoffeln reicht 
und uns eine bis dahin noch unbekannte Bandbrei-
te der Individualität zwischen Nutzschuhwerk und 
Modeschuh offenbart.  

Aus der mehr als 400-jährigen Besatzungszeit 
der Römer stehen uns heute trotz der geringen 
Erhaltung organischer Materialien viele archäo-
logische Funde aus dem Bereich der Lederverar-
beitung zur Verfügung. Aus den vielschichtigen 
Fundkontexten der Kastelle, Legionsstützpunkte, 
Städte und Siedlungen der Römerzeit gibt es 
Nachweise für das gesamte Repertoire von der 

Abstract
Studies of Roman footwear in the north-west provinces have been given a new impetus by the 3500 
shoes recently discovered in a trench in Vindolanda. Due to the special preservation conditions for 
organic materials, new finds are rare and so the shoes found in exceptionally good condition provide 
further confirmation of the phenomenon of the simultaneous occurrence of individual shoe fashions at 
the most distant outer borders of the north-western provinces. The influence of indigenous Celtic shoe 
styles with their fine inlay patterns and elaborate lacing can now also be traced from the Scottish bor-
der to the northern border of Germania. If this phenomenon cannot be explained by troop movements 
alone in these narrow time periods, possible theories of explanation will be explored by comparing 
models and designs from different sites. A more precise analysis of the little-noticed trade goods in 
their modelling, the influences from Rome and other provinces as well as their distribution channels 
into the border provinces could become a key to the explanation in the future.

Keywords
Römische Schuhe, Schuhmode der Antike, Nordwestprovinzen, calceus, carbatina, caliga, solea, 
crepida, sculponea, soccus, mule, 
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Herstellung der Leder über Produktionsstätten bis 
hin zum fertigen Produkt. Zahlreiche antike Quel-
len, Reliefdarstellungen und Ikonografien der Zeit 
geben uns zusätzlich einen erweiterten Einblick in 
die Bandbreite der Schuharten und Modelle sowie 
deren Designmerkmale und ermöglichen uns da-
rüber hinaus eine genauere zeitliche und örtliche 
Einordnung.

Der Fokus dieser Arbeit liegt auf den Nord-
westprovinzen des Römischen Reichs, die kurz 
umrissen werden. Nach einem Überblick über die 
Forschungshistorie werden die uns zur Verfügung 
stehenden Quellen zur Erforschung beleuchtet. 
Im Weiteren erfolgt ein Überblick über die Ma-
terialien, Fertigung, Entwicklung und Vielfalt 
des römischen Schuhwerkes. Durch einen Ver-
gleich verschiedener Fundstellen wird den Fragen 
nachgegangen, ob und inwieweit sich die bereits 
öfters in der Literatur besprochenen und disku-
tierten Thesen verbreiteter Einheitlichkeit des 
Schuhwerks und seiner Modellvielfalt bestätigen 
lassen und ein übereinstimmendes chronologi-
sches und typologisches Bild nachgewiesen wer-

den kann. Auf Grundlage dieser Ergebnisse wer-
den mögliche Erklärungen für eine Koinzidenz 
modischer Entwicklungen in den Nordwestpro-
vinzen besprochen. 

2. Die Nordwestprovinzen	
Für die Betrachtungen dieser Arbeit stehen die 

Provinzen im Fokus, die im Laufe der römischen 
Besatzungszeit im Nordwesten eingerichtet wer-
den. Klar eingrenzen lässt sich das Gebiet jedoch 
nicht. Zur Zeit der größten Ausdehnung des Rö-
mischen Reiches unter Trajan (Abb. 1), um 117 n. 
Chr.1, können wir im äußersten Nordwesten das 
Gebiet des heutigen Englands und Wales als Pro-
vinz Britannia umreißen (Abb.2). 

Das nördliche Frankreich, Luxemburg, das 
südliche Belgien und Teile der Niederlande bilden 
die Provinz Belgica. Die Gebiete des nördlichen 
Belgiens, Teile der Niederlande und Deutsch-
lands bis zur Rheingrenze und dem Vinxtbach im 
Westen umfassen die Germania Inferior, während 
die Gebiete der Germania Superior dem weiteren 
Verlauf des Rheins und darüber hinaus bis zur 

Abb. 1. Römisches Reich im Jahre 117 n. Chr.



11Carus | Von Calceus und Carbatina | KASARP-digi 2

Donau im Norden folgen, im Osten bis zum Bo-
densee reichen und annähernd das gesamte Gebiet 
der heutigen Schweiz und Teile des nordöstlichen 
Frankreichs beinhalten. Die Provinz Gallia Lug-
dunensis bildet das südlichste Gebiet des Untersu-
chungsgebietes und umfasst vor allem die Region 
Nordfrankreichs, die zwischen Loire und Seine, 
von der Bretagne im Westen bis Lyon im Osten 
reicht (Abb. 3). 
Die von Caius Iulius Caesar während seiner Zeit 
als Statthalter Galliens zwischen 58 und 51 v. Chr. 
neu eroberten Gebiete in Nordfrankreich, Belgi-
en, Luxemburg, den Niederlanden und Deutsch-
land werden zunächst der bereits seit ca. 121 v. 
Chr. bestehenden Provinz Gallia Narbonensis 
zugeschlagen und von seiner Hauptstadt Narbo 
Martius (Narbonne) aus verwaltet2. Nachfolgend 
wird die Fläche der Gallia unter Augustus (41 v. 
Chr.-14 n. Chr.) dreigeteilt, die Provinzen Gallia 
Belgica, Gallia Lugdunensis und Gallia Aquitania 
eingerichtet und Legati Augusti pro praetore un-
terstellt. Übergeordnetes Zentrum der drei galli-
schen Provinzen wird das am Zusammenfluss von 
Rhône und Saône um ca. 43 v. Chr. neu gegrün-
dete Lugdunum (Lyon) in der Gallia Lugdunen-
sis. Weitere Hauptorte bilden die Städte Durocor-

torum Remorum (Reims) in der Gallia Belgica und 
Burdisgala (Bordeaux) in der Gallia Aquitana3.  
Durch die Erfordernisse einer stärkeren Absiche-
rung der Rheingrenze nach der verlustreichen 
Varus-Schlacht (9 n. Chr.) werden bereits im To-
desjahr von Augustus (14 n. Chr.) zwei Heerbe-
zirke an der Rheingrenze in der Gallia Belgica 
eingerichtet, die unter Domitian in die Gründung 
der Provinzen Germania Inferior und Germania 
Superior (84/85 n. Chr.) münden. Hierbei werden 
große Gebietsanteile der Gallia Belgica zur neu 
entstehenden Germania inferior geschlagen, des-
sen Provinzhauptstadt die Colonia Claudia Ara 
Agrippinensium (CCAA), das heutige Köln wird4. 
Die Germania Superior hingegen stellt nicht nur 
Terrain der ehemaligen Gallia Belgica dar, auch 
rechtsrheinisch werden bereits zur Zeit von Clau-
dius (41-54 n. Chr.) umfangreiche Gebiete nörd-
lich und östlich von Mogontiacum (Mainz), der 
Provinzhauptstadt Obergermaniens besetzt. Das 
verbliebene Gebiet der ehemaligen Gallia Belgica 
wird nachfolgend nur noch als Belgica bezeichnet, 
das Zentrum bildet Durocortorium Remorum5. 

Ab 406 n. Chr. führen zunehmende Frankenein- 
fälle an Nieder- und Obergermanischem Limes 

Abb.2: Nordwestliche Provinzen des Römischen Reichs Abb. 3: Das römische Britannien
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dann zur Auflösung der Rheingrenzen, die römi-
schen Truppen werden in mehreren Wellen aus 
Niedergermanien abgezogen, aber erst ca. 450 n. 
Chr. fallen die Städte Köln und Trier unter fränki-
sche Herrschaft und markieren damit das Ende der 
römischen Herrschaft in Niedergermanien6 . 

In Britannien gelingt nach der ersten Eroberung 
des Südens und Ostens durch Claudius 43 n. Chr.7  
die Ausdehnung auf Wales und Nordengland erst 
unter Vespasian (69-79 n. Chr.), der auch einen 
ersten Vorstoß in den Nordosten von Caledonien 
(Schottland) wagt. Abschließen kann die Erobe-
rung Britanniens aber erst Domitian (81-96 n. 
Chr.). Tacitus berichtet hier dezidiert über die von 
Agricola gewonnene Schlacht am Mons Graupi-
us8. Durch den notwendigen Abzug von Truppen 
an die Donau ziehen sich die Truppen jedoch wie-
der auf die Linie zwischen dem Fluß Tyne im Os-
ten und dem Solway im Westen zurück. Hier ord-
net Hadrian (117-138 n. Chr.) um ca. 122 n. Chr. 
den Bau des so-genannten Hadrianswall (vallum 
Hadriani), möglicherweise aber auch „vallum Ae-
lium“ an9. Mit 117 km Ausdehnung von Ost nach 
West trennt der Wall Britannien von Schottland 
(Breeze 2011, 49-53). Unter Antonius Pius (138-
161 n. Chr.) gelingt es, die Grenze nochmals ca. 
160 Kilometer weiter in den Norden zu verlegen 
und mit dem sogenannten Antoniuswall (vallum 
Antonini) abzusichern. Nach nur ca. 40 Jahren zie-
hen sich die Römer wieder bis zum Hadrianswall 
zurück, der wohl bis zum Ende der Besatzungszeit 
die Grenze darstellt10. 

Die Provinz wird als konsularische Provinz 
von einem Legatus Augusti pro praetore geführt, 
dessen Statthalter vermutlich schon ab dem 1. Jh. 
n. Chr. in Londinium (London) residiert11. Um ca. 
410 n. Chr. endet dann die römische Besatzungs-
zeit in Britannien12, wobei sich der Rückzug eben-
so wie in Germanien als ein schrittweiser und über 
Jahre verlaufender Prozess darstellt, wie Andrew 
Tibbs ausführt13.

Infrastruktur
Erschlossen werden die Nordwestprovinzen be-
reits unter Kaiser Augustus, der mit dem Ausbau 
eines überregionalen Straßennetzes beginnt, das 
im Norden bis an die Rheingrenze reicht. Der Ge-

schichtsschreiber Strabo (ca. 63 v. Chr. -ca 23 n. 
Chr.) berichtet über vier neu angelegte Straßen, 
die durch den Schwiegersohn von Augustus, Mar-
cus Vipsanius Agrippa, in seiner Funktion als Stat-
thalter Galliens vorangetrieben werden14. 

In den nachfolgenden Jahren entsteht ein groß an-
gelegtes Verbundsystem von viae publicae (öffent-
liche Reichsstraßen nach Ulpian: DIG. 43,8,2,20–
24), die vorzugsweise die neu entstehenden 
Civitas-Hauptorte miteinander verbindet und 
den gallisch/belgischen Raum sowie Nieder- und 
Obergermanien erschließt. Auf ihnen bewegt sich 
neben dem römischen Militär auch der Großteil 
des Waren- und Handelsverkehrs der römischen 
Provinzen15. Weitere wichtige Verkehrsadern stel-
len auch die Fluss- und Seewege dar, die in den 
Nordwestprovinzen optimale Voraussetzungen 
für schnelle Truppenbewegungen, den einsetzen-
den Handel und die Wirtschaft bieten und deut-
lich weniger Kosten verursachen. Auf den Flüs-
sen werden flachbodige Prahme eingesetzt, die 
als einfache Lastkähne große Frachtmengen auch 
in seichten Gewässern transportieren und dem 
Transport auf der Straße weit überlegen sind16. 
Wie weitreichend die Handelsverbindungen und 
der Warenaustausch sind, zeigen z.B. die zahlrei-
chen erhaltenen organischen Funde aus den Häfen 
der CCAA (Colonia Claudia Ara Agrippinensium) 
sowie der CUT (Colonia Ulpia Traiana), die sich 
im Feuchtmilieu erhalten haben. Die umfangrei-
chen Amphorenfunde mit Pinselaufschriften (titu-
li picti) weisen Waren aus dem gesamten Mittel-
meerraum nach. So kommen Weine vorzugsweise 
aus Italien, Griechenland, Frankreich und dem 
kleinasiatischen Raum, die als garum benannte 
Fischsauce aus dem iberischen Raum, Austern 
vom Atlantik sowie Oliven, Früchte und Getrei-
de aus Italien, Südgallien, Spanien, Griechenland 
und Nordafrika17. 

Britannien hat durch seine Insellage ein Alleinstel-
lungsmerkmal. Wie auch in den gallischen Pro-
vinzen nutzen die Römer zunächst das aus vorrö-
mischer Zeit existierende Straßen- und Wegenetz 
und bauen dieses dann sukzessive aus. Ein großer 
Teil der Militär- und Warentransporte wird jedoch 
vor allem über die zahlreichen Seehäfen abgewi-
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ckelt, da dem britischen Flusssystem eine deutlich 
geringere Rolle beigemessen wird als denen des 
europäischen Festlands18. Das römische Londini-
um (London) entwickelt sich mit seiner günstigen 
Lage an der Themse schnell zu einem zentralen 
Verkehrsknotenpunkt und wichtigsten Hafen. Vor 
allem beim Handel mit Germanien und Gallien, 
aber auch den anderen Provinzen, kommt dem 
Hafen von London eine Schlüsselrolle zu19.

Belege in Form von Routenbeschreibungen und 
detaillierte Informationen über Siedlungen auf 
dem Gebiet der Nordwestprovinzen zur römi-
schen Besatzungszeit finden sich im Itinerarium 
provinciarum Antonini Augusti, einer Auflistung 
von Ortschaften, Straßenstationen und Entfernun-
gen, deren Entstehung in den Beginn des 3. Jh. 
n.  Chr. datiert, deren überlieferte Fassung jedoch 
jünger und vollständiger vorliegt. Als visueller 
Beleg dient eine Wegbeschreibung in gezeichne-
ter Form (Itinerarium pictum et adnotatum), die 
die wichtigsten Straßenverbindungen des Reichs 
während der mittleren und späten Kaiserzeit mit 
Benennung der Siedlungen und der Entfernungen 
zeigt. Die als Tabula Peutingeriana (Abb. 4) be-

zeichnete Karte ist jedoch nur eine mittelalterliche 
Kopie der vermutlich ursprünglich aus der späten 
Kaiserzeit stammenden Straßenkarte, die während 
des 12. oder 13. Jahrhunderts entsteht und nach 
dem Kaufmann Konrad Peutinger (1465–1547) 
benannt wird20. 

Die Belege zeigen, wie planvoll und struk-
turiert die römischen Besatzer in den eroberten 
Provinzen vorgehen, um diese in kürzester Zeit 
infrastrukturell zu erschließen. Dienen die viae 
publicae zunächst vor allem den Truppenbewe-
gungen und dem Nachschub, entwickeln sich in 
den Provinzen ab der Stationierung und Ansied-
lung römischer und einheimischer Zivilisten und 
Veteranen allmählich Städte, Civitas-Hauptorte, 
vici und villae rusticae, die durch das Umfang-
reiche Straßennetz verbunden werden (Abb. 5/6). 
Waren und Güter aus allen Teilen des Reichs er-
reichen über die Reichsstraßen und Flüsse die 
entlegensten Gegenden und ermöglichen so neben 
der Versorgung des Militärs das Entstehen eines 
blühenden Handels, der vor allem im 2. und 3 Jh. 
n. Chr. für wirtschaftliches Wachstum und Wohl-
stand in den Nordwestprovinzen sorgt. 

Abb.4: Tabula Peutingeriana 
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3. Forschungsstand
	 Der Fachbereich der Archäologie, der sich mit 
Schuhen und Leder beschäftigt, wird als Calceolo-
gie bezeichnet und leitet sich aus dem Lateinischen 
calceus ab, was Schuh bedeutet. In der Etymolo-
gie wird es von „calcare“ abgeleitet und bedeu-
tet „mit dem Fuße stampfen“ oder „auftreten“21.  
Aspekte der Erforschung sind neben der Herstel-
lung und Verbreitung von Schuhen auch Merk-
male wie Stempelung des Leders, Nagelmuster, 
Sohlenformen, Verzierungen, die Datierung der 
Schuhe und das Aufzeigen von Modetrends so-
wie soziologische Merkmale des Schuhträgers, 
die sich in Geschlecht, Alter und sozialer Stellung 
ausdrücken.

Erste archäologische Funde römischer Schuhe 
sind aus dem 19. Jahrhundert bekannt, sie wer-
den in Whitley Castle (Britannien), Mainz und der 
Saalburg (Deutschland) entdeckt. Im späten 19. 
und frühen 20. Jahrhundert können dann weitere 
Schuhe in Birdoswald, Bar Hill und Newstead in 
Nordengland sowie in Köln ausgegraben werden. 
Bereits im Jahr 1898 berichtet der Althistoriker 
Francis Haverfield (1860-1919) von einem eintei-
ligen römischen Schuh, der außerhalb des Kastells 
Birdoswald am Hadrianswall entdeckt wird. Wei-
tere Schuhfunde erwähnt er zwar, jedoch ohne 

nähere Ortsangabe. Als Referenz für Schuhnamen 
benennt er in seinem Bericht den antiken Catull, 
der expliziert von crepitas und carpatinas (Carmen 
98, 4) spricht22. Zu nahezu gleicher Zeit werden 
die römischen Funde aus der Saalburg von Louis 
Jacobi 1987 unter archäologischen Gesichtspunk-
ten dokumentiert. Er führt aus, dass alle bisheri-
gen Kenntnisse über das römische Schuhwerk von 
Ikonografien stammen, und dass erst die Mainzer 
Schuhfunde Einblick in die Techniken der Schuh-
herstellung ermöglichen. Dabei vergleicht er die 
Funde beider Fundorte, ein Novum zur damali-
gen Zeit, und legt dar, dass über die Schuhgrößen 
Aussagen zu Alter und Geschlecht getroffen wer-
den können23. Ein Aspekt, der in der neueren For-
schung wieder diskutiert wird24. 

Über die Schuhe hinaus geht er ebenso auf die rö-
mischen Techniken der Gerbung, die Konstrukti-
on von Schuhen und die Nagelmuster ein. Bei dem 
Fund einer Frauensandale mit Goldverzierung aus 
der Saalburg25 zieht er Rückschlüsse auf Qualität 
und Dekor der Schuhe sowie die soziale Stellung 
seines Trägers. Trotz der vielen modernen Ansätze 
in seinen Ausführungen werden carbatinae von 
ihm jedoch noch als Bauernschuhe bezeichnet26. 
In der Dokumentation führt er Zeichnungen der 
Schuhfunde auf und schließt mit einer Bibliogra-

Abb. 5:  Straßenverbindungen in den Nordwestprovinzen Abb. 6: Karte des Römischen Britannien
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phie ab27, was für damalige Zeiten noch ungewöhn-
lich ist. George Mac Donald (1862-1940) berichtet 
1906 über die Lederfunde von Bar Hill, am Anto-
nius Wall in Schottland, und geht hierbei ähnlich 
wie Jacobi vor. Er zieht bezüglich Nagelmuster 
und dem Thema der Geschlechterzuordnung über 
die Schuhgrößen Vergleiche zu den Funden der 
Saalburg und dem britischen Birdoswald. Er er-
kennt aber an, das carbatinae nicht als Schuhe der 
niederen Schichten anzusehen sind und geht auf 
die Ikonografie von antiken Schuhen ein. Hier dis-
tanziert er sich von der generellen Klassifizierung 
der Schuhtypen auf Basis der lateinischen Namen, 
erläutert aber, dass der Schnitt und das Design 
eines Schuhs sehr wohl Rückschlüsse auf seinen 
Träger zulassen. In den Besitzern der gefundenen 
calcei sieht er eher Offiziere oder wohlhabende 
Träger, die nicht den Kampfeinheiten angehören 
und geht hier auch bereits auf Muster der Nage-
lung von Sohlen ein28. 

1912 berichtet Hugo Blümner ausführlich über rö-
mische Gerbverfahren29  und die Verarbeitung von 
Leder. Hier erklärt er nicht nur die neuen Tech-
niken der Römer, er geht sogar detailliert auf die 
Fertigung ein30 (Blümner 1912, 273-292).

1924 veröffentlicht der Archäologe Fritz Frem-
ersdorf (1894-1983) einen Bericht über einen rö-
mischen Lederfund in Köln, den er mit weiteren 
Funden in Mainz und der Saalburg vergleicht. Die 
Schuhfunde werden von ihm auf den Zeitraum 
zwischen Ende des 2. und Anfang des 3. Jh. n. 
Chr. datiert. Bei seiner Analyse der Kölner Schu-
he vergleicht er diese nicht über den traditionel-
len Blick auf römischen Ikonografien, sondern 
geht auf Merkmale wie die Nagelmuster ein, diese 
vergleicht er mit Mustern auf römischen Lampen, 
welche erstaunliche Parallelen zu diesen aufwei-
sen. Erstmals werden hier Zierstempel auf dem 
Leder mit Funden aus Mainz und der Saalburg 
verglichen, die ebenfalls Ähnlichkeiten aufwei-
sen und als mögliche Herstellermarken erkannt 
werden31. Eine solche Bedeutung wird erst in den 
1980-er Jahren wieder diskutiert und als eventu-
elles Zeichen für eine weitreichende Distribution 
gesehen32.

1942 veröffentlicht der Gerbermeister August 
Gansser-Burckhardt (1876-1960) eine Zusam-
menfassung der Lederreste, die in der römischen 
Festung Vindonissa (Windisch in der Schweiz) 
gefunden werden. Seine Forschung auf dem Ge-
biet des Leders sind weitreichender, er stellt die 
Frage, ob die im Kastell gefundenen unterschied-
lichen Schuhgrößen belegen, dass auch Frauen 
und Kinder innerhalb des Lagers leben33. 
Obwohl es ein gesetzliches Verbot der Eheschlie-
ßung von Soldaten gibt34, zeigt die über alle Fund-
orte verteilte Auffindung von Schuhen verschie-
denster Größen, dass in den römischen Kastellen 
zu keiner Zeit nur Männer leben35. Unter Tiberi-
us wird das Verbot, die Ehemänner der höheren 
Dienstgrade in die Dienstprovinzen zu begleiten, 
aufgehoben, aber auch für die einfachen Soldaten 
gibt es Nachweise über deren Familien, die mit 
dem Tross ziehen oder bei Gefahr im Lager Un-
terkunft finden36.

Gansser-Burckhardt beschäftigt sich auch mit 
den Nagelmustern der Sohlen37, zieht aber hier 
den mittlerweile widerlegten Schluss, dass die 
kreisrunde Nagelung unter den Fußballen auf den 
gefundenen caligae (Militärsandalen) orthopä-
dischen Zwecken dienen und Klumpfüße korri-
gieren38. Mit der Bedeutung der Nagelung haben 
sich verschiedene Forscher beschäftigt und unter-
schiedliche Erklärungsmodelle vorgelegt. Rhodes 
vergleicht die ähnlichen Nagelungen der Schuhe 
aus Vindonissa und Billingsgate (Britannien) und 
vermutet hier dieselbe Herstellungswerkstatt der 
Schuhe39, während Carol van Driel-Murray in den 
Nagelmustern auf den Sohlen Glückssymbole 
sieht40. 

Nach dem 2. Weltkrieg befasst sich Anna Lisa 
Busch 1965 mit den römerzeitlichen Schuh- und 
Lederfunden der Kastelle Saalburg, Zugmantel 
und Kleiner Feldberg unter Bezug auf die alten 
Forschungsergebnisse von Jacobi. Auf 52 Seiten 
werden alle bisherigen Lederfunde detailliert be-
schrieben und auf 40 Tafeln kleinteilig als Zeich-
nungen abgebildet. Ihre gründliche Arbeit und 
Recherche sind auch heute noch gültig. Auch sie 
geht auf die Diskussion um den sozialen Status 
der carbatina Träger ein und bemerkt, dass die 
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teilweise komplizierten Schnittmuster und Pass-
formen nur von erfahrenen Schustern hergestellt 
werden können und somit keinen Bauernschuh 
darstellen41, ein Standpunkt, der auch von Rhodes 
geteilt wird42. Im weiteren Verlauf legt sie dar, 
dass die ersten Vergleiche der Schuhfunde mit 
Funden aus Bar Hill und Newstead (Britannien) 
eine große Übereinstimmung in Bezug auf die 
modische Ausprägung zu bestimmten Zeiten zei-
gen43. 2016 wird die These von „Moden“ zu be-
stimmten Zeiten auch von C. van Driel-Murray 
untermauert, die auf Basis der stratigrafischen 
Datierung der umfangreichen Schuhfunde von  
Vindolanda argumentiert, dass römische Schuhe 
sich oft radikal verändern und klassischen Mode-
zyklen unterworfen sind, deren verschiedenen Sti-
le sich „innerhalb bemerkenswert klar definierter 
chronologischer Grenzen gruppieren“ lassen44 und 
somit als Datierungsnachweis dienen können45.

In den 1970-er Jahren werden in Vindolanda (Bri-
tannien) bei Ausgrabungen unter der Leitung von 
Robin Birley eine große Anzahl von Lederfun-
den, in erster Linie Schuhe aus einem verfüllten 
Graben geborgen. Der Familie Birley gehört das 
Gelände von Vindolanda, und mittlerweile sind 
drei Generationen von Archäologen aus der Fa-
milie mit der Erforschung des Lagers und seiner 
Funde beschäftigt. Zahlreiche Wissenschaftler aus 
aller Welt begleiten die jährlichen Ausgrabungs-
kampagnen, die enorme Anzahl von über 8000 
Lederfragmenten aus Vindolanda hat Carol van 
Driel-Murray in Amsterdam erforscht und kon-
serviert46. Die Ergebnisse aus der Erforschung der 
hervorragend erhaltenen Schuhe und Lederfrag-
menten in Form von Zeltplanen, Zaumzeug, Sat-
telteilen und dem außergewöhnlichen Fund einer 
Pferdegesichtsmaske sind im „Vindolanda Rease-
arch Report, New Series, Volume III“ geflossen47 

und von C. van Driel-Murray veröffentlicht wor-
den48. Sie beschreibt, dass die Zeitstellung für die 
Schuhmode auschlaggebender ist als die Herkunft 
der Einheit, die eine Schuhmode oder einen Trend 
mit seiner Verlegung mitbringen könnte und un-
termauert durch die enorme Anzahl an gefunde-
nen Schuhen und ihrer Schuhgrößenbestimmung, 
dass zu allen Zeiten Frauen und Kinder im Lager 
anwesend sind49.

Jutta Göpfrich hat 1986 die römischen Schuhfunde 
aus Mainz erforscht und diese ähnlich eingehend 
beschrieben und aufbereitet wie Busch. Umfas-
send beschäftigt sie sich mit den für die Lederher-
stellung notwendigen Gerb- und Färbeverfahren 
und beschreibt die notwendigen Substanzen. Auch 
sie befürwortet die These, dass durch die Schuhe 
der soziale Status einer Person ausgedrückt wer-
den kann, führt als Merkmal jedoch den Aufwand 
der Verzierungen an50.
Zu diesen Verzierungen gehören auch die Nage-
lungs-Muster zu denen Michael Rhodes, der 1980 
seinen Bericht über die Schuhfunde aus den Bil-
lingsgate Buildings in London veröffentlicht, eine 
Typologie erstellt51, die allgemein genutzt und 
später erweitert wird52.

Zu den wichtigsten Forschern auf dem Gebiet zählt 
die britisch/niederländische Archäologin Carol van 
Driel-Murray (1950-). Sie promoviert 1987 mit 
Studies in Leatherwork from Roman Archaeologi-
cal Sites in North-Western Europe und ist bis zum 
Ende ihrer aktiven Laufbahn 2018 eine der füh-
renden Wissenschaftlerinnen im Bereich der römi-
schen Leder- und Schuhforschung. In zahlreichen 
Kooperationen mit deutschen, britischen, nieder-
ländischen und internationalen Spezialisten veröf-
fentlicht sie bedeutende Forschungsergebnisse zu 
dem Thema. Neben der Lederherstellung widmet 
sie sich in zahlreichen Schriften der Schuhherstel-
lung, wobei sie alle Einzelheiten der Herstellung 
analysiert und erforscht. Ihr gelingt eine Typolo-
gie der Sohlenformen in den Nordwestprovinzen 
und die Darstellung der Entwicklung der Schuh-
typen während der römischen Besatzung in den 
Nordwestprovinzen53. Bedeutende Schriften sind 
ihr Gemeinschaftswerk mit Hans-Heinz Hartmann 
über das Ostkastell von Welzheim54, „Vindolanda 
and the Dating of Roman Footwear“ aus dem Jahr 
200155, und der aus dem gleichen Jahr stammende 
Beitrag „Footwear in the North-Western Provin-
ces of the Roman Empire“56.  

Seit 1994 veröffentlichen die Schweizer Marquita 
Volken (1964-) und Serge Volken (1960-) kontinu-
ierlich Forschungsergebnisse zu Leder und Schuh-
funden. 2012 schreibt Marquita Volken ihre Dok-
torarbeit an der Universität zu Lausanne zu dem neu 
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lung seines Trägers in der römischen Gesellschaft 
zu verdeutlichen. Gut recherchiert verarbeitet er 
auch aktuelle Forschungsergebnisse für ein allge-
meineres Publikum61.  

In ihrem Buch „Roman Clothing and Fashion“ 
aus 2010 beschreibt Alexandra Croom die Gefahr, 
Erkenntnisse vor allem aus der römischen Ikono-
graphie und Kunst zu ziehen, da diese das Alltags-
leben der Römer nicht widerspiegeln und vermut-
lich überwiegend Personen zeigen, die sich die 
Darstellung leisten können62. Ihr Werk beschreibt 
ausführlich die verschiedenen Arten römischer 
Schuhe und analysiert den daraus resultierenden 
Status des Trägers. Als Referenzen nutzt sie je-
doch trotz ihrer eigenen Warnung davor Schuhab-
bildungen aus Kunstwerken.

Le Forestier untersucht 2013 römische Schuhe 
aus einer gallorömischen Bestattung in der Île de 
France nach anatomischen Gesichtspunkten. Er 
versucht über die Position und Lage der Fußkno-
chen nach dem Verwesungsprozess Nachweise 
darüber führen zu können, ob die betreffende Per-
son bei der Beisetzung Schuhe getragen hat. Hier-
zu bewertet er die seitliche Drehung der Füße (le 
Forestier 2013, 180). Neben den Nachweisen von 
Schuhen im Grab durch Nägel geht er auch der 
Frage nach, warum Personen, die mit Schuhen an 
den Füßen beigesetzt werden, oft noch ein weite-
res Paar Schuhe als Grabbeigabe aufweisen63.

Seit 2013 widmet sich Liz Greene der Untersu-
chung von mehr als 4.000 Schuhen aus den Vin-
dolanda Funden. Sie forscht und arbeitet bis heute 
schwerpunktmäßig an der Bergung von Leder und 
Schuhen in Vindolanda und versucht, hierüber In-
formationen über die Träger und ihr Leben im La-
ger zu definieren (https://www.uwo.ca/classics//
about-us/greene.html).

2014 bringt Marquita Volken die erste Edition 
„Archaeological Footwear, Development of shoe 
patterns and styles from Prehistory till the 1600`s” 
heraus. In dem Band werden für die römische Pe-
riode sehr anschaulich und mit vielen Details die 
Entwicklungsstufen der caligae und calcei be-
sprochen. Für jedes Jahrhundert werden die Schu-

entstehenden Forschungsgebiet der Calceologie. 
 
Oft sind römische Schuhe Bestandteil von Publi-
kationen, die sich mit römischer Bekleidung be-
schäftigen, dabei jedoch meist nur überblicksar-
tig beschrieben werden. Norma Goldman bietet 
in ihrem 1984 erschienen Band „The World of 
Roman Costume“57, in Kapitel 6 „Roman Foot-
wear“ einen Überblick der römischen Schuhstile 
mit zahlreichen Abbildungen und Belegen aus den 
verschiedensten Quellen. Die Einführung in das 
römische Schuhwerk nimmt starken Bezug auf die 
Ikonographie von Reliefs und Statuen und stellt 
diese Realfunden beschreibend gegenüber. Unbe-
rücksichtigt bleiben dabei jedoch anthropologi-
sche und soziologische Gesichtspunkte58. 

Martine Leguilloux veröffentlicht 2004 ihr Buch 
„Le cuir et la pelleterie à ´lepoque romaine“59, das 
ausführlich über Leder, seine Herstellung und des-
sen Verarbeitung informiert. Umfassend geht sie 
auf Gerbverfahren und Werkzeuge zur Herstel-
lung von Leder und Lederwaren ein, vergleicht 
diese mit antiken Darstellungen auf Reliefs, um 
dann die verschiedensten Lederartikel zu bespre-
chen. Im weiteren Verlauf werden Schuhtypen, 
Nähte, Nagelung, Verzierungstechniken und de-
ren Entwicklung im Laufe der Antike besprochen 
60. Auch in diese Publikation fließen viele For-
schungsergebnisse von C. van Driel-Murray ein, 
Leguilloux entwickelt jedoch darüber hinaus eige-
ne Interpretationen zur Nagelung. Intensiv werden 
die Sohlenformen Nordeuropas besprochen und 
mit denen des Orients verglichen.

2007 erscheint unter dem Limesmuseum in Aa-
len als Herausgeber der Band „Römische Schuhe, 
Luxus an den Füßen“. Peter Knötzele gibt auf 75 
Seiten einen kompakten und interessanten Über-
blick von den ersten Vorläufern europäischer 
Schuhe über das Handwerk, die Schuhtypen bis 
hin zu den Ikonographien der Antike. Reich bebil-
dert beleuchtet er neben Funden und ihrer Repli-
ka Details wie Nagelmuster, Sohlen und Nähte.  
P. Knötzele vergleicht die Beispiele der Schuh-
funde immer wieder mit entsprechenden antiken 
Darstellungen und Texten, wie Diokletians Prei-
sedikt, um den Wert des Schuhwerks und die Stel-
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harten und ihre Typen übersichtlich in Grafiken 
dargestellt und mit zahlreichen Beispielen aus den 
Nordwestprovinzen bebildert. Nach den eher noch 
generellen Übersichten über die Schuhtypen von 
Carol van Driel-Murray liegt mit der Übersicht 
von Marquita Volken nun eine übersichtliche Zu-
sammenfassung aller bekannten und mit Namen 
versehenen Typen innerhalb der Schuharten cali-
gae und calcei vor 64.

Bei einer erneuten Grabungskampagne 2016 wer-
den in Vindolanda weitere Schuhe in einem Gra-
ben entdeckt, der Fund ist spektakulär, denn der 
Graben wird ca. 211 n. Chr., nach Überfällen, in 
sehr kurzer Zeit mit Hausrat und Schutt verfüllt 
und zeigt uns die herrschende Schuhmode zu ei-
nem sehr engen Zeitfenster. Unter den 421 Schu-
hen mit sehr gutem Erhaltungszustand finden sich 
solea, sculponeae, carbatinae und calcei aller 
Schuhgrößen. Herausstechend ist ein besonders 
gut erhaltener Kinderschuh, der wegen seiner 
Ähnlichkeit zu einem modernen Sportschuh als 
„Predator“ bezeichnet wird. Überraschend han-
delt es sich bei den Funden fast ausschließlich 
um Einzelschuhe65. Auf der Webseite des Trusts 
sind einige der Objekte bereits katalogisiert und 
beschrieben (https://vindolanda.collectionsindex.
com/results). Bis heute werden die Daten der über 
800 Lederfragmente und mehr als 7300 Lederob-
jekte durch den Vindolanda Trust im Projekt „The 
Vindolanda Archaeological Leather Project“ ka-
talogisiert, bearbeitet und über den Aufbau einer 
wissenschaftlichen Datenbank zusammengeführt 
(https://www.vindolandaarchleather.com/).

2022 erscheint der zweite Band von Marquita 
Volken mit dem Titel „Archaeological Footwear 
II, Sandals, Pattens and Mules from Roman, Me-
diaeval and Modern Periods“. Der Band ergänzt 
das erste Werk um die noch fehlenden Schuharten 
Sandalen, Pantinen und Pantoffeln der römischen 
Periode. Wie bereits im ersten Band veranschau-
lichen übersichtliche Illustrationen die einzelnen 
Schuharten sowie die Chronologie, Bezeichnun-
gen und Gestaltung der Schuhtypen. Auch die 
Entwicklung der Schuhsohlenformen mit ihren 
zahlreichen Unterscheidungsmerkmalen, wie den 
Verzierungstechniken durch Nagelung, Nähte, 

Stempel und Markierungen werden ausführlich be-
sprochen und komplettieren nun die umfangreiche 
Gesamtübersicht über das römische Schuhwerk66.

Aktuell wird im Sommer 2024 in Oberstimm 
bei Manching in Bayern eine römische Schuh- 
sohle gefunden. Sie wird bei Ausgrabungen einer 
Siedlung in der Nähe eines Hilfskastells ent-
deckt und datiert 60 -130 n. Chr. Aufgrund der 
Größe und Nagelung der Sohle wird diese als 
caliga eines erwachsenen Militärangehörigen 
angesprochen (https://www.archaeologie-online.
de/nachrichten/antike-ueberraschung-genagel-
ter-stollen-schuh-in-oberbayern-gefunden-5955/).

Leider sind die umfangreichen Funde der Vindo-
landa-Grabung von 2016 noch nicht ausreichend 
publiziert, sie werden sicher die Lücken in den 
Nachweisen fehlender Schuhmodelle am Hadri-
answall füllen und so die Forschungsergebnisse in 
den Nordwestprovinzen weiter komplettieren.

4. Quellenkunde 
Antike Quellen		

Erste schriftliche Belege über das Schuster-
handwerk finden wir bei den Römern unter Plinius 
(23/24-79 n. Chr.), er spricht in seiner Übersicht 
über Erfindungen und ihre Urheber erstmals über 
den Griechen Tychius aus Boiotien, der die Anfer-
tigung von Schuhen erfunden haben soll67. Dass 
sich mit dem Handwerk des Schusters gutes Geld 
verdienen lässt, äußert Martial (40 – 104 n. Chr.), 
der von einem Schuster spricht, dem jetzt das Gut 
seines ehemaligen Herrn gehört68. Sueton berich-
tet hingegen, wie despektierlich sich der 32 n. Chr. 
verstorbene Cassius Severus über Schuster äußert, 
indem er anmerkt, dass ein Ahnherr von Kaiser 
Vitellius ein Flickschuster gewesen ist, dessen 
Sohn erst zum Agenten des Staates und sein Enkel 
dann bis in den Ritterstand aufgestiegen ist69. Eine 
weitere Aussage stammt ebenfalls von Plinius, der 
über den griechischen Maler Apelles (352-308 v. 
Chr.) schreibt, der sich von einem Schuster bei 
der Ausführung eines Schuhes im Bild korrigie-
ren lässt. Nachdem sich der Maler höflich bedankt 
hatte, erfolgte am nächsten Tag erneut Kritik des 
Schusters an anderen Details im Bild des Malers. 
Apelles entgegnet daraufhin: „Ne sutor supra 
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crepidam“70, in der Übersetzung sagt er, dass der 
Schuster nicht über den Schuh hinaus denken soll. 
Auch heute noch wird diese Aussage in moderner 
Form genutzt “ Schuster bleib bei deinen Leisten“.

Schreibtafeln 
Alltägliche Schriften werden auf Schreibtafeln 
übermittelt, die es in Form von Wachstäfelchen, 
aber auch als dünne Holztäfelchen gibt. Wachstä-
felchen sind sehr praktisch, da die in die dünne 
Wachsschicht eingeritzte Schrift mit dem flachen 
Ende des Griffels wieder glattgezogen werden 
kann, um sie neu zu beschriften. Viele dieser ge-
bräuchlichen Wachstäfelchen werden bei Ausgra-
bungen im Hafenbereich des römischen Kölns 
entdeckt. Bei den Holztäfelchen werden dünne 
Holzblätter als Papierersatz mit Tinte beschriftet, 
handelt es sich um wichtige Dokumente, werden 
diese versiegelt71. Der größte Fund von Schreibta-
feln wird 1973 bei Ausgrabungen in einem tiefen 
Graben des Kastelles von Vindolanda (Chester-
holm) entdeckt. Der mit organischen und anderen 
Abfällen verfüllte Graben gehört zu dem Fort aus 
dem 3. Jh. n. Chr.72. Bei den ca. 800 Schreibtä-
felchen (tiliae) aus Vindolanda am Hadrianswall 
handelt es sich um Holztäfelchen aus Birken, Er-
len- und auch Eichenholzfurnier sowie einigen 
Wachstafeln, die dem Austausch von Dokumenten 
innerhalb der Garnison dienen und von Offizieren 
und Soldaten ebenso wie von Frauen, Sklaven und 
auch Händlern zur Informationsübermittlung ge-
nutzt werden. Erstmals wird dieses Briefformat 

von Plinius dem Älteren beschrieben, der die Ver-
wendung von Blättern beschreibt: „folia culturato 
mucrone lateribus in sese bifida tabellas primum 
demonstrauere geminas“73. Die etwas größer als 
Postkartenformat kleinen, sogenannten Vindolan-
da Schreibtafeln (Tabulae Vindolandenses) wer-
den mit Tinte erstmals in lateinischer Handschrift 
beschrieben, bei größerem Platzbedarf werden 
weitere Täfelchen beschriftet und dann miteinan-
der verbunden (Abb. 7). Dazu werden die Täfel-
chen mit Löchern versehen und mit einer Schnur 
in Form von verbundenen Diptychen zusammen-
gebunden, so dass man sie ausklappen kann. Ne-
ben Schreiben von höheren Offizieren und deren 
Frauen finden sich Berichte über militärische 
Aktionen, Listen und verschiedener Austausch 
über Handelswaren des täglichen Gebrauchs auf 
den Tafeln. Sie datieren zwischen 85 und 130 n. 
Chr.74. Ähnliche Berichte aus einem Kastell mit 
angrenzender ziviler Siedlung finden sich auch 
auf Fragmenten von Schrifttafeln in Raetien für 
den Zeitraum 30-101 n. Chr.75. Über Schuhmacher 
berichtet die Vindolanda Schreibtafel II/15576, 
auf der zu lesen ist, dass an einem 25. April 343 
Männer der Einheit zu Arbeiten in einer fabrica 
abgestellt werden. Unter ihnen 12 Schuhmacher 
und 18 Arbeiter vom Bau des Badehauses, die 
Männer gehören der IX Kohorte der Bataver an, 
die zwischen 97/100-105 in Vindonissa stationiert 
sind76. Dass im Lager auch Schuhe gefertigt wer-
den, wird auf dem Fragment einer anderen Tafel 
belegt, bei der Schuhe mit Nagelsohlen bestellt 

Abb.7: Schreibtafel 184 aus Vindolanda
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werden, die an Soldaten eventuell in einem Au-
ßenposten ausgeliefert werden sollen77. Eine wei-
tere Notiz aus Vindolanda (Tafel 184) belegt den 
privaten Erwerb von Stiefeln (coturni) außerhalb 
des Kastells durch einen Militärangehörigen der 
centuria des Ucenius, der als messor bezeichnet 
wird. Der Preis wird mit dreieinhalb Denare an-
gegeben78 (Roman Inscriptions of Britain; Onken 
2003,158). Es gibt zahlreiche Belege von Schreib-
tafeln in den Nordwestprovinzen, die im feuchten 
Boden unter anaeroben Bedingungen überdauert 
haben und über einen ähnlichen Charakter wie 
Vindolanda verfügen. 
In London sind es über 400 Tafeln mit teilweisen 
Schriftspuren, in Köln ca. 200 Tafeln, in Mar-
seille (Frankreich) über 50, in Valkenburg (Nie-
derlande) ca. 25 und in Vindonissa (Windisch in 
der Schweiz) sind es 91 mit lesbaren und 37 mit 
unlesbaren Texten79, um nur einige der von Benja-
min Hartmann publizierten 63 Fundorten im gan-
zen römischen Reich zu nennen80.

Diokletians Preisedikt 
Während der Tetrachie verordnen Diokletian und 
seine Mitkaiser im Jahr 301 n. Chr. mit einem 
Edikt Höchstpreise für Waren, Güter und Dienst-
leistungen, die im ganzen Reich gelten. Begründet 
wird der Eingriff in die Wirtschaft mit der Habgier, 
aus der stark überhöhte Preise entstanden sind. 
Das Edikt soll als Fürsorge des Kaisers gegenüber 

dem Volk verstanden werden und dem Preiskampf 
Einhalt gebieten. Das schriftliche Werk ist in zwei 
Teile gegliedert und beginnt mit einer Vorrede, die 
den Inhalt des Erlasses darlegt, im zweiten Teil er-
folgt dann der aufgelistete Preistarif. Der Umfang 
und der Detailreichtum des Edikts vermitteln ein 
umfassendes Bild des wirtschaftlichen Lebens im 
Römischen Reich. Bis heute stellt es eines der be-
deutendsten lateinischen Texte dar, die inschrift-
lich überliefert sind81. Innerhalb der Liste sind 
auch die Höchstpreise für Kleidung aufgeführt. 
Die Schuhe werden differenziert nach Typ aufge-
listet (Abb. 8), danach kosten 1 Paar Schnürschu-
he 120 Denare, 1 Paar Schuhe für Patrizier 150 
Denare, 1 Paar Schuhe für Senatoren 100 Denare, 
1 Paar Frauenschuhe 60 Denare, 1 Paar doppelt 
besohlte Sandalen 80 Denare, 1 Paar Männersan-
dalen mit einer Sohle 50 Denare, 1 Paar Frauen-
sandalen mit einer Sohle 30 Denare und 1 Paar ba-
bylonische purpurgefärbte Sandalen 120 Denare82.

Isidor von Sevilla
wird ca. 560 n. Chr. geboren und lebt als Gelehrter 
und Metropolit zwischen 599/600 und 636 in Se-
villa83. In seinen Etymologien beschäftigt er sich 
mit der Kleidung, dem Schmuck und den Texti-
lien im Zusammenhang mit der Priesterkleidung 
und Ausstattung von Tempeln, wie sie in den fünf 
Büchern Moses (Tora) beschrieben werden und 
sucht über die Erklärung von ca. 300 Fachbegrif-

Abb. 8: Diocletians Preisedikt 
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fen nach Erkenntnissen. Viele der Begriffe finden 
sich in seinem Werk „De ecclesiasticis officiis“ 
wieder84. In seinen Etymologien Buch XIX, 20-34, 
Kapitel XXXIIII schreibt er auch vom Schuhwerk 
(Calciamenta). Er benennt die sutores und führt 
aus, dass der Name von der Tätigkeit des Nähens 
abgeleitet wird. Auch die caligarii werden als 
Schuster beschrieben, von Romulus berichtet er, 
dass er die calcei der Patrizier, die mit 4 Riemen 
gebunden werden und ein aufgenähtes mondför-
miges Schildchen besitzen, erfunden hat. In insge-
samt 13 Ausführungen zu dem Thema beschreibt 
er ausführlich Form, Machart und Funktion der 
einzelnen Schuhtypen, wie wir sie auch aus den 
bildlichen und schriftlichen Darstellungen der Rö-
mer kennen85.

Summarium Heinrici
Aus dem Ausgang des frühen Mittelalters stammt 
das im deutschsprachigen Raum umfangreichste 
und bedeutendste Nachschlagewerk mit dem Na-
men „Summarium Heinrici“. Die Enzyklopädie 
ist nach Sachgruppen geordnet und in lateinischer 
Sprache verfasst. Neben 10 Büchern zur Vermitt-
lung des bekannten Wissens gibt es ein als Lexi-
kon gefasstes 11. Buch, in dem neben lateinischen, 
griechischen und hebräischen Stichworten auch 
ca. 4200 deutsche Wörter in den Text einfließen. 
In vielen Klosterbibliotheken als Schulbuch ver-
treten, wird es wahrscheinlich ab ca. 1075 n. Chr. 
verwendet86. In Buch IX, XIIII, „De Calciamen-

tis“ finden wir die bereits von Isidor verschrift-
lichten Erläuterungen in gekürzter und leicht ver-
änderter Form. Ein antiker sutor wird hier nicht 
mehr erwähnt. Stattdessen bezeichnet der Begriff 
calciarius den Schuhmacher und leitet sich von 
calum, dem Holz zur Herstellung von Holzschu-
hen ab. Weitestgehend sind jedoch die Erläuterun-
gen von Isidor von Sevilla übernommen worden. 
Erste Wörter aus der Vulgärsprache wie „solen“ 
für Sohlen und „giscuhe“ für Schuhwerk werden 
neben die lateinischen Namen gesetzt 87.

Ikonografie/Reliefdarstellungen
Die Ikonografie zahlreicher Reliefs, Plastiken, 
Mosaike und Wandmalereien mit Darstellungen 
von Menschen und Göttern vermittelt ein viel-
schichtiges Bild des römischen Schuhwerks. Das 
Spektrum reicht von einfachen bis zu aufwendig 
verzierten sowie von realen bis zu fiktiven Darstel-
lungen. Obwohl die Bildnisse überwiegend den 
römischen Adel idealisiert wiedergeben, gewäh-
ren sie zugleich Einblicke in das Erscheinungsbild 
des einfachen Fußvolks, wie es beispielsweise auf 
der Trajanssäule und der Siegessäule des Marcus 
Aurelius dargestellt ist (Abb. 9). Von der Frisur 
über Kleidung und Schmuck bis hin zu den Schu-
hen zeichnen sich die Bildnisse durch eine außer-
ordentlich differenzierte Ausarbeitung aus, die – 
wie etwa bei der Statue des Apollo von Belvedere 
(Abb. 10) – feinste Nuancierungen erkennen lässt. 
Ebenso vermitteln die zahlreichen Statuen im öf-
fentlichen Raum Einblicke in die Mode und de-
ren Wandel im Laufe der Zeit (Abb. 11). Schuhe 
vermitteln nicht nur Auskunft über den sozialen 
Status ihrer Träger, sondern ermöglichen anhand 
ihrer Gestaltung auch, den Wandel der einzelnen 

Abb. 9: caligae tragende Soldaten, Ausschnitt aus der Trajan Säule in Rom Abb. 10: Apollo von Belvedere, Replik, ca. 330-325 v. Chr.
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Schuhtypen während der römischen Besatzungs-
zeit nachzuvollziehen.. Durch den Abgleich mit 
den schriftlichen Quellen kann deren bildliche 
Darstellung verifiziert werden und so die Ent-
wicklung des römischen Schuhwerkes nachvoll-
zogen werden. 

Finden wir ikonografisch fast ausschließlich 
Darstellungen des Schuhträgers oder wie auf den 
Grabreliefs seinen Hersteller, gibt es nur wenig 
Kenntnis über den Vertrieb von Schuhen. Ein sehr 

schöner Nachweis hierfür ist ein lebhaftes Wand-
gemälde mit einer Schuhverkaufsszene auf dem 
Forum von Pompeji. Es zeigt eine Marktszene 
mit dem Verkauf von Werkzeugen und Schuhen, 
bei denen Kunden von Händlern bedient werden 
(Abb. 12).

Die gängige Schuhmode ist auch durch zahl-
reiche Mosaike belegt. Ein 1919 in Vinon-sur 
Ver-don (Frankreich) entdecktes dreigliedriges 
Bodenmosaik zeigt uns ein bekanntes Schuhmo-
dell, die carbatinae. Sie werden von den darge-

Abb. 11: Ara Pacis, die Priester tragen calcei patricii, der König rechts trägt einen einfachen calceus.

Abb. 12: Bild des Forum frieze, auf dem Display “Campania Romana” Galerie in Naples Archaeological Museum 
(Photo courtesy of Giuseppe Ciaramella)
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stellten Personen in den beiden Seitenteilen ge-
tragen, die auf einen Landbesitzer hindeuten88. 
Das Mosaik von der Piazza Armerina auf Sizilien 
zeigt eine Gruppe von 4 Personen. In der Mit-
te finden wir Eutropia, rechts und links von ih-
ren Kindern eingerahmt, an beiden Außenseiten 
ist jeweils ein Diener platziert. Die Mutter trägt 
Sandalen, die Kinder caligae, auch die Diener 
tragen Schuhe, das Mosaik entsteht ca. 293 n. 
Chr. (Abb. 13). Ebenso ausführlich ausgearbeitet 
sind die unterschiedlichen Schuhmodelle auf den 
Neumagener Schulrelief aus dem 2.-3. Jh. n. Chr. 
(Abb. 14). 

Staats- und Siegesdenkmäler sind vor allem aus 
Rom bekannt. Eine Vielzahl an Schuhen sind 

z.B. auf der Siegessäule des Marcus Aureli-
us in Rom erkennbar, die die sogenannten Mar-
komannen Kriege aus den Jahren 166-175 n. 
Chr. darstellt und die zahlreichen involvierten 
Legionssoldaten sowie die Hilfstruppen präzi-
se abbildet89. Die römischen Soldaten sind hier 
durchgehend mit Schuhen bekleidet. Für die  
caligae, die typischen Riemenschuhsandalen der 
Soldaten, gibt es sehr schöne Szenen, auf denen 
der Schuh in seiner typischen Form mit dem von 
der verstärkten Sohle ausgehenden Riemenwerk 
und den offen liegenden Zehen gut zu erkennen 
ist90 (Abb. 15). Auch am Fries des Cancellerie-Re-
liefs finden wir eine detailgenaue Abbildung einer 
caliga (Abb. 16), weitere Beispiele zeigen sich 
auf der Traianssäule in Rom, die Senat und Volk 
Roms 106 n. Chr. als Dank für Traians Sieg über 
die Daker stiften. Über 150 Szenen winden sich 
als Erzählband um die 100 Fuß hohe Säule und 
zeigen einen Bildepos aus Motiven und Themen 
der beiden Kriegszüge91.

Die zweite Schuhart stellen die calcei dar, ge-
schlossene Schuhe, die Zehen, Fersen und Spann 
ummanteln und von den höheren Rängen getragen 

Abb. 13: Mosaik von Piazza Armerina auf Sizilien. Familienszene 
mit der sandalentragenden Eutropia, um ca. 293 n. Chr.

Abb. 14: Schulrelief des Neumagener Grabreliefs 
mit verschiedenen Schuhtypen

Abb. 15: Abbildung auf der Siegessäule des Markus Aurelius in Rom, 
Szene XV

 
Abb. 16: Cancellerie-Relief aus Rom
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Alltages abgebildet. Diese Form der Darstellung 
zieht mit den Römern in die besetzten nördlichen 
Provinzen ein und bildet vor allem im Gebiet des 
Rheins und der Mosel einen Schwerpunkt. Bis 
2001 sind 466 Grabmonumente in den Nordwest-
provinzen belegt, auf denen bildlich die Tätigkeit 
des Verstorbenen sowie seiner Familie abgebildet 
ist94. Bereits ab der Mitte des 1. Jh. n. Chr. können 
sie in der Gallia Belgica zunehmend nachgewie-
sen werden, die meisten Darstellungen von Hand-
werksberufen werden jedoch in das 2. und 3. Jh. 
n. Chr. datiert95.

Einen der besterhaltenen Grabsteine eines 
Schuhmachers stellt der Grabstein des Gaius  
Julius Helius aus Rom dar, er datiert in die erste 
Hälfte des 2. Jh. n. Chr.  Der an zentraler Stelle an 
der Porta Fontanile in Rom ansässige Schuster lässt 
sich als scharf geschnittenes Flachrelief abbilden, 
über seinen Kopf werden im Giebel zwei Schus-
terleisten abgebildet, die auch formae genannt 
werden und mit einer Schleife versehen an einem 
Nagel angehängt sind. Während der rechte Leisten 
ohne Schuh abgebildet ist, sehen wir auf dem lin-
ken Leisten eine caliga (Abb. 18). Die im unteren 
Teil des Reliefs angebrachte Grabinschrift spricht 
von „C·IVLIVS·HELIVS·SVTOR·APORTA-
FONTINALE·FECIT·SIBI·ET·IVLIA·FLAC-
CILLAE·FIL·ET·C·IVLIO·ONESIMO

werden. Bei diesem Schuh werden zwei Oberle-
derteile, von der Ferse und den Zehen kommend 
an der Fessel seitlich vernäht. Verschlossen wer-
den die Schuhe über Befestigungen an den Wüls-
tet bildenden Nahtstellen92. Gut zu erkennen sind 
sie in einer Szene von Marcus Aurelius mit zwei 
von seinen Generälen (Abb. 17) sowie auf der 
Traianssäule in Rom.

 In den Nordwestprovinzen finden sich Staats- 
und Siegesdenkmäler überwiegend in Form von 
Bogenmonumenten und Grabbauten (tropaia), die 
nicht durch die Staatsmacht aufgestellten Denk-
mäler zeigen vornehmlich eine Vermischung von 
römischen und regionalen Göttern, die auf The-
men der römischen Besatzung Bezug nehmen. Ein 
Reliefpfeiler aus Nijmegen, ein weiterer aus Paris 
und die zahlreichen Jupiter-Gigantensäulen der 
germanischen Provinzen bilden Zeugnisse hier-
von. Schuhdarstellungen sind, wenn überhaupt, 
jedoch nur rudimentär vorhanden93. Die Neuma-
gener Grabreliefs bilden hier in ihrer genauen 
Ausgestaltung der Szenen und Schuhe einen Aus-
nahmefund.  In der römischen Sepulkralkultur 
sind  Reliefs auf Grabsteinen ein wiederkehren-
des Merkmal. Sie bilden den Stand oder die Be-
schäftigung zu Lebzeiten ab, um den Verstorbe-
nen zu ehren. Anders als bei den Griechen steht 
der Mensch selbst nicht mehr im Vordergrund, er 
zeigt sich oft im Kreise der Freunde oder Familie 
und wird mit den Utensilien seines Schaffens und 

 
Abb. 17: Cancellerie-Relief aus Rom

Abb. 18: Grabrelief des Schusters Gaius Julius Helius aus Rom
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LIBERTO·LIBERTA·BVSQVE POSTERISQ-
VE·EORUM·V·F·“. 

Die Übersetzung sagt: „Der Schuster Gaius Ju-
lius Helius von der Porta Fontinales ließ (diesen 
Grabstein) herstellen für sich und seine Tochter 
Julia Flacilla (Schlappöhrchen) und für den Frei-
gelassenen C. Julius Onesimus (der Nützliche) und 
die weiblichen Freigelassenen und deren Nach-
kommen“96. Auch der Grabstein des C. Atilius 
Justus sutor caligarius zeigt einen Schuster bei 
der Arbeit. Dieser sitzt hinter einem Tisch in ei-
nem Lehnstuhl und hält mit der linken Hand einen 
Schuh am Spann. Mit der rechten Hand schabt er 
am Werkstück97.

Das Museo Nazionale in Rom beherbergt 
den Sarkophag des Artemas, der in das frühe 2. 
Jh. n. Chr. datiert und aus dem italienischen Os-
tia stammt. Er bildet einen Schuster bei der Ar-
beit ab, der auf einem Schemel sitzt und einen 
zwischen die Beine geklemmten Schuh näht. 

Dahinter befindet sich ein zweitüriger Schrank 
(armarium) mit darauf stehender Leisten- und 
Schuhform. Rechts daneben bearbeitet eine wei-
tere Person, die als Seiler identifiziert wird, ein an 
der Decke aufgehängtes Hanfbündel, aus dem er 
Fäden zieht, diese zu einem Seil verdrillt und an-
schließend auf eine Spule aufwickelt98 (Abb. 19). 

Ein weiterer Sarkophag im Castello Sforzesco 
in Mailand datiert in das Ende des 3. Jh. n. Chr. 
Auf der rechten Seite wird in einer Handwer-
kerszene ein Lederverarbeiter abgebildet.

Ein Mann mit Tunica sitzt vor einem Tisch, der 
auf einem rechteckigen Stein ruht. Er bearbeitet 
mit der rechten Hand einen Gegenstand in seiner 
Linken, der undefiniert ist. Über dem Tisch hängt 
eine Stange von der Decke, über der vermutlich 
Lederhäute hängen (Abb. 20). Die Szene wird 
kontrovers diskutiert, auch ein Tuchhändler wird 
gesehen, da es ähnliche Berufsdarstellungen mit 
Stangen gibt, über denen Stoffe hängen99. Aus ei-
nem Trierer Fund ist eine Aschekiste (Abb. 21) 
belegt, auf deren Deckel ein spezieller Schuster-
hammer, eine forma und eine Lederraspel abge-
bildet sind, die eindeutig dem Schusterhandwerk 
zugeordnet werden können100.

Einen Mann, der in der linken Hand einen Leisten 
oder Schuh mit hohem Schaft und in der rechten 
ein Diplom hält bildet eine verwitterte Grabstele 
aus dem französischen Bourges ab101. Auf einer 

 
Abb. 19: Sarkophag im Museo Nazionale in Rom, Frontseite

Abb.20: Lederverkaufsszene auf einem Sarkophag aus Milano
 

Abb. 21: Aschekiste aus Trier
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weiteren Grabstele aus Autun ist ebenfalls ein 
Schuster abgebildet. Über dem Kopf des Schus-
ters ist im Giebel das Wort sutor zu lesen. In einer 
Hand hält er den Hammer, die Schusterzange ist 
ebenfalls zu erkennen (Abb. 22). Eine Grabstele 
aus Reims zeigt einen Schuster, der vermutlich 
Holzsandalen herstellt. Er sitzt seitlich abgebildet 
vor einer Werkbank und holt mit einem Hammer 
zum Schlag aus. Vor ihm ist auf einer forma sein 
Schlagstück aufgespannt, in das er einen Nagel 
schlägt (Abb. 23). Obwohl die Werkzeuge nicht 
klar zu erkennen sind, werden sie der Holz- oder 
Lederverarbeitung zugeordnet102.

Ein weiteres Grabrelief des gallischen Raums 
aus Bourges/Cher (F) bildet den Schuhmacher 
Maternicuos M. Balbi in seinem Berufsumfeld ab. 
Das Relief datiert in das Ende des 2. Jh. n. Chr. oder 
den Anfang des 3. Jh. n. Chr. Der Schuster bear-
beitet einen Schuh auf dem Leisten mit dem Ham-
mer, um die mehrlagige Sohle mit Nägeln zu fixie-

Im deutschen Raum sind die bereits erwähn-
ten sogenannten Neumagener Reliefs eine wahre 
Fundgrube der im 2. und 3. Jh. n. Chr. verbreiteten 
Schuhmodelle. Auf den ehemaligen Reliefsteinen 
eines Grabpfeilers werden Alltagsszenen aus der 
Provinz dargestellt. Die Figuren tragen genagelte 
wie nicht genagelte Sandalen, geschlossene Schu-
he, carbatinae, Pantoffeln und weitere Modelle, 
die sehr detailliert in Form und Riemenführung 
gezeigt werden (siehe Abb. 14). Allein auf der als 
„Schulrelief“ bezeichneten Szene, die ca. 180 n. 
Chr. datiert, sind 4 unterschiedliche Schuhmodelle 
abgebildet104.

Die vielen antiken Abbildungen zeigen eine 
große Detailgenauigkeit in Kleidung und Schuh-
werk. Wobei die Schuhmodelle der Götterstatu-
en und heroischen Darstellungen der Staats- und 
Siegesdenkmäler nicht immer real existierende 
Schuhe abbilden. Dennoch sind die chronologisch 
meist gut verifizierbaren Darstellungen des wohl-

Abb. 22: Grabstele eines 
Schusters aus Atun

 
Abb. 24: Grabstein des Schusters Maternicuos 

aus Bourges 

 
Abb. 23: Grabstele eines Sandalenschusters aus Reims

ren. Bekleidet ist er mit einer weiten Tunika und 
langen Ärmeln, die nicht die übliche Arbeitstracht 
aus knielangem Untergewand in Schürzenform 
darstellt (Abb. 24). Die regionale Besonderheit 
besteht in der Herzform seines Hammers, der in 
der Region mehrfach nachgewiesen ist 103.

habenderen einfachen Volkes auf Grabreliefs, Mo-
saiken und in Malereien eine unschätzbare Quelle 
zum Abgleich mit den Realfunden. 

Befunde/Funde
Neben Felsmalereien aus dem Mesolithikum stellt 
der Fund der Gletschermumie aus dem Ötztal den 
ersten Beleg von Lederschuhen in Europa dar. Im 
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ewigen Eis herrschen unter Luftabschluss optima-
le Erhaltungsbedingungen für den vor ca. 5300 
Jahren gestorbenen Jäger der Kupferzeit. Bereits 
diese ältesten erhaltenen Schuhe (Abb. 25/26) sind 
aus verschiedenen Lederstücken hergestellt105. 

Brunnen/Abfallgräben/Latrinen
Solche Erhaltungsbedingungen wie bei der Glet-
schermumie sind selten, und für das römische 

Schuhwerk stellen in erster Linie Brunnen, Ab-
fallgräben und Latrinen sehr gute Erhaltungs-
bedingungen für die vergänglichen Materialien 
wie Leder, Stoff und Holz dar. Die meist unter 
Schutt, Müll und Erde in feuchtem Milieu gela-
gerten Artefakte haben unter Luftabschluss beste 
Bedingungen zu überdauern. Zudem können fach-
übergreifende Wissenschaften bei der Datierung 
unterstützen. Neben der Untersuchung der botani-
schen Makroreste aus den Brunnen, Abfallgruben 
und Latrinen ist die Dendrochronologie mit der 
zeitlichen Bestimmung verbauter Hölzer enorm 
wichtig. Je nach Holzart und Beschaffenheit kann 
nahezu jahrgenau datiert werden, wenn z. B. die 
Waldkante noch erhalten ist. Lederfragmente und 
weitere Materialien zur Schuhherstellung werden 
oft im Verbund mit den Resten anderer Alltagsge-
genstände entsorgt, wie beispielsweise die Kera-
mik. Da diese über die gut erforschte Typologie in 
enge Zeitfenster datiert werden kann, ermöglicht 
die Stratigrafie mit der genauen Lage der Leder-
reste bei Auffindung eine gute zeitliche Eingren-
zung. Sollten Münzfunde mit beteiligt sein, wird 

die Numismatik bei der Chronologie weiter unter-
stützen können. 

Sind die Lederreste der Schuhe in einem gu-
ten Erhaltungszustand, lassen sie über die Schuh- 
art, seine Form und die Verzierung ebenfalls 
Rückschlüsse auf die Bandbreite und Mode eines 
Zeitraumes zu. Der überwiegende Anteil der heute 
bekannten Lederfunde wird in den Nordwestpro-
vinzen Britannia, Gallia Belgica, der Germania 

inferior, der Germania superior, sowie der Gallia 
Lugdunensis entdeckt. Sie verorten meist in den 
Anlagen des Militärs sowie in deren direktem 
Umfeld, was vermutlich mit der Fokussierung der 
Forschung auf diese Bereiche zu tun hat106. 

Brunnen spielen bei Lederfunden eine bedeu-
tende Rolle, da sie oft sehr gute Erhaltungsbedin-
gungen bieten. Optimal gilt hier die Lagerung in 
feuchter Umgebung bei einem pH-Wert von 3-6, 
der einem leicht sauren Milieu entspricht und in 
organisch angereicherten Böden und Mooren zu 
finden ist. Bei längerer Lagerung lösen Bakterien 
und die Feuchtigkeit jedoch Öle, Fette und Gerb- 
rückstände aus dem Leder und lassen es durch 
das einsickernde Wasser aufquellen. Zusätzlich 
verfärbt es sich durch die vorherrschenden Bo-
denbestandteile und eigenen Abbauprodukte. In 
einer Studie von Nicole Albrecht konnte sie bei 
einer Anzahl von 504 Brunnen 68 mit Lederfun-
den nachweisen, was einer Rate von 13,5% ent-
spricht. Den größten Anteil unter den Funden 
stellen Schuhe dar und verdeutlichen so die Be-

 
Abb. 25/26: Rekonstruktion der Schuhe der  Gletschermumie aus dem Ötztal
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Für den größten und umfangreichsten Fund 
von Schuhen in den Nordwestprovinzen sind, die 
ca. 4000 einzelnen Schuhe aus Vindolanda in Bri-
tannien bekannt, die im feuchten Milieu eines Ab-
fallgraben entdeckt werden und in ihrer Bandbrei-
te und Erhaltungszustand einmalig sind111. Unter 
Einbeziehung neuester Konservierungstechni-
ken wird hier mittlerweile nur noch von einem 
Schrumpfungsfaktor von 3-5% ausgegangen, eine 
Diskussion, die noch nicht beendet ist112.

Im Zusammenhang mit der Schuhherstellung fin-
den sich neben Lederresten ebenso Holzfunde in 
Form von Schuhleisten, die ebenfalls über die 
Stratigraphie zeitlich eingeordnet werden können. 
Die Dendrochronologie kommt bei den Leisten 
nicht zur Anwendung, da das Holz der Leisten 
stark bearbeitet und aus kleinen Stücken gefer-
tigt wird, die keine Zählung der Jahrringe bis zum 
Kern des Holzes zulassen. Alle bisher bekannten 
römischen Holzleistenfunde stammen aus solchen 
Fundkontexten. Im Schweizer Winterthur/Ober-
winterthur, dem antiken Vitudurum, werden zwi-
schen 2006 und 2009 ein Paar intakte Holzleisten 
entdeckt (Abb. 27). Der Latrinenfund P754 be-
steht aus einem rechten und linken Schuhleisten, 

deutung dieser Fundquelle, die im feuchten Milieu 
unter Luftabschluss beste Erhaltungsbedingungen 
bietet107. Ein gutes Beispiel für die Datierung von 
Lederfunden in Brunnen bietet das Ostkastell von 
Welzheim. Über die Verschalungshölzer kann die 
Bauzeit des Brunnens dendrochronologisch auf 
ca. 190 n. Chr. datiert werden, die entdeckte Terra 
Sigillata bis ca. 220 n. Chr. nachgewiesen werden. 
Da es sich um einen geschlossenen Befund han-
delt, ergibt sich hier eine sehr kurze Laufzeit des 
Brunnens. Die Verfüllung scheint nur ein kurzer 
Prozess gewesen zu sein, da keine sichtbare Stra-
tigraphie zu erkennen ist. Die fast völlig erhalte-
nen 36 Schuhe unterschiedlicher Typen sowie 
weitere 57 Fragmente von Schuhen ermöglichen 
uns neben der Datierung auch einen detaillierten 
Einblick in die Bandbreite der einzelnen Modelle 
und ihrer Verarbeitung108.   

Ein Problem bei der Deutung von Lederfun-
den stellt der natürliche Schrumpfungsprozess 
von Leder dar. Wenn es im Boden vergeht, liegt 
dieser zwischen ca. 7-10%, auch abhängig von 
der Lederart, seiner Stärke und dem Teil des Tie-
res, von dem das Leder stammt. Bei Lagerung 
in feuchter Umgebung passiert jedoch genau das 
Gegenteil, durch das Aufquellen des Leders ent-
stehen viel zu große Werte in den Abmessungen. 
Werden solche Lederfunde danach fachmännisch 
konserviert und nicht einfach nur getrocknet, tritt 
erneut eine Schrumpfung von ca. 10 % der Größe 
ein. Im Endergebnis entsprechen die Maße dann 
ungefähr der ursprünglichen Größe, was im Falle 
von Schuhen z.B. wichtig für die Interpretation ist 
und Rückschlüsse auf die Bevölkerungsstruktur in 
Zusammensetzung und Alter zulässt, wie C. van  
Driel-Murray ausführt109. 

So kann bei den meistens gut erhaltenen Sohlen-
resten auf seinen Träger geschlossen werden. Eine 
Sandale mit den Maßen 24 x 8 cm entspricht un-
gefähr einer Schuhgröße von 36, da EU-Größen 
sich aus der Fußlänge mit 1,5 multipliziert erge-
ben. Rechnet man den Schrumpfungsprozess des 
Leders mit ein, könnte es auch eine Schuhgröße 
38 ergeben. Beide Schuhgrößen, die zur römi-
schen Zeit für erwachsene Männer sprechen110.  

Abb. 27: Schuhleisten aus 
Winterthur/Oberwinterthur (Schweiz)Reims
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die einteilig aus Ahornholz gefertigt sind. Mit ei-
ner Höhe von 16 cm und 24 cm Länge entsprechen 
sie einer Schuhgröße von ca. 41-42, nach franzö-
sischem Maß. Dendrochronologisch konnte der 
Bau der Latrine auf ca. 32 n. Chr. datiert werden, 
da das Holz der Latrinenabdeckung noch über die 
Waldkante verfügt und keine erneute Verwendung 
anzeigt113. Ein weiterer allerdings nur linker Leis-
ten kann in einem Brunnenschacht im deutschen 
Rottweil (Arae Flaviae) verortet werden. Anders 
als die einteiligen Leisten aus Winterthur ist dieser 
aus zwei Teilen zusammengesetzt. Die zeitintensi-
vere Fertigung verhindert das bei einteiligen Leis-
ten vorkommende Verziehen der Holzform, wie es 
beim linken Leisten von Winterthur der Fall ist. 
Beim dritten Fund handelt es sich um einen rech-
ten Leisten aus einer Latrine in Bliesbruck (F)114.

Schuhnägel stellen eine weitere Fundgattung dar, 
die bei der chronologischen Einordnung unterstüt-
zen können. Fundorte sind der Schotter alter römi-
scher Straßen, aber auch Brandgräber und Ziegel, 
auf denen sie als Abdrücke nachgewiesen werden. 
Über die Schuhnägel aus der frühen Kaiserzeit ist 
bekannt, dass sie scheinbar in einem Gesenk ge-
schmiedet werden und ein charakteristisches Mus-
ter auf der Unterseite des Nagelkopfes zeigen. Die 
Köpfe der Nägel sind pyramidenförmig facettiert 
und verfügen auf der Unterseite über kreuzförmi-
ge Rippen mit vier Punkten. Diese Spezifika feh-
len bei Schuhnägeln späterer Datierungen115.
Bei der Frage, wie Schuhe und Schuhleisten in 
Brunnenschächten und Latrinen zu deuten sind, 
wird interessanterweise nicht nur das profane Ent-
sorgen in Betracht gezogen, es wird auch im Zu-
sammenhang mit Riten gesehen. So ist bekannt, 
dass bei der Einweihung sowie der Auflassung von 
Brunnenschächten Schuhe wie Sandalen von Be-
deutung sind und mit weiteren Opfergaben nieder-
gelegt werden. Nicht nur der Fund aus Winterthur, 
auch weitere aus den Niederlanden, Belgien und 
Britannien werden unter dem Aspekt gesehen116. 

Gräber
Gräber bieten durch die Ausstattung und die Bei-
gaben meist eine gute chronologische Einord-
nungsmöglichkeit. Den Toten werden die Dinge, 
die sie im Leben begleiten, in den verschiedens-

ten Ausprägungen mitgegeben, Fibeln und Kera-
mik können über den Fundort und die Typologie 
meist in einem engen Zeitfenster bestimmt wer-
den. Dazu gehören auch Münzen, deren Laufzeit 
über die Numismatik geklärt werden kann, sowie 
Waffen, Helme, Schilde, Gefäße und andere über-
dauernde Artefakte, die uns eine relativ genaue 
Zeitstellung ermöglichen. 

Schuhe ermöglichen durch ihre Form, Gestaltung 
und Fertigung die Individualität, den Status sowie 
die soziale Stellung einer Person auszudrücken117. 
Als vergängliche Hinterlassenschaft können sie 
in Gräbern in Form von Ausstattung oder Beiga-
be auftreten, nachgewiesen sind sie in Brand- wie 
auch Körpergräbern. Während Brandgräber in der 
frühen bis ausgehenden Kaiserzeit (bis ca. 400 n. 
Chr.) vorherrschen und in Form von busta, Brand-
schüttungsgräbern, Brandgrubengräbern, Urnen-
bestattung und Aschekisten vorkommen, setzt 
erst ab dem Beginn des 2. Jh. n. Chr. die Form 
der Körpergräberbestattungen langsam ein118. 
Meist sind Schuhe als Anhäufung von Schuhnä-
geln und weniger als erhaltenes Leder sichtbar, 
da organische Materialien hier selten überdauern. 
Vor allem über die Anzahl der Nagelreste können 
Rückschlüsse auf die Schuhart geschlossen wer-
den, für Herren- oder Arbeitsschuhe mit einer ge-
schlossenen Nagelsohle waren deutlich mehr als 
200 Nägel nötig119.

Bei einem Frauengrab in Schwarzerden (Saar-
land) kann über die Anzahl ausgeschlossen wer-
den, dass es sich um durchgängig genagelte Schu-
he handelt, wie sie bei Männern zu vermuten sind. 
Die Anordnung und Anzahl der gefundenen Nägel 
zwischen zwei Aschekästen lässt auf solae oder 
carbatinae schließen. Dass sie als Beigabe dienen, 
erschließt sich daraus, dass die Nägel unverbrannt 
sind (Abb. 28/29). 
Meist werden die als Beigaben in Grabkammern 
deponierten Schuhe mit den Nagelköpfen nach 
unten gefunden. Ist der Fund in gutem Zustand, 
kann möglicherweise auch das zeitlichen Moden 
unterworfene Muster der Nagelung erkannt wer-
den und uns bei der Einordnung helfen120. 
Bei Körpergräbern werden die Nägel oft auf Höhe 
der Unterschenkel und Füße sowie des Kopf-
es geborgen, in einem weiteren saarländischen 
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ein umfangreiches Bild der Schuhmodelle und er-
möglichen, je nach Nutzungsdauer, die genaueste 
zeitliche Einordnung.

5. Herstellung
In den Nordwestprovinzen entsteht mit der Er-

oberung durch die Römer ein enormer Bedarf an 
den unterschiedlichsten Lederwaren. Vor allem 
das Militär benötigt Zelte, Pferdegeschirr, Schu-
he und Decken verschiedenster Arten. Das durch 
hohe Nachfrage neu eingeführte Gewerbe des 
Gerbens ist anfänglich noch gänzlich auf die Ver-
sorgung des Militärs ausgelegt, wird jedoch nicht 
vom Militär innerhalb der Lager selbst ausgeführt, 
sondern wegen der hohen und langfristigen Inves-
titionen und eventuell auch wegen des Geruchs als 
eigener Industriezweig etabliert. Die für die Pro-
duktion erforderlichen Rohstoffe und Häute be-
dürfen nicht nur einer gut ausgebauten Infrastruk-
tur zur kontinuierlichen Belieferung, die Häute 
selbst müssen über lange Zeiträume eingelegt und 

Körpergrab eines Mannes können die genagelten 
Schuhe noch an den Füßen identifiziert werden. 
Bei Brandgräbern finden sich die Nagelreste meist 
mit einer Patina, die vom Brand herrührt. In Esch 
(NL) kann das Grab einer Frau mit zwei Holzkäst-
chen und weiteren Beigaben auf den Beginn des 3. 
Jh. n. Chr. datiert werden. Neben den Nägeln von 
Schuhresten gehören zu den Funden auch Beiga-
ben wie Glasgefäße, Schmuck und Bernsteinob-
jekte, die bei der Datierung unterstützen. In dem 
Kästchen mit dem Aschebrand finden sich neben 
Schuhnägeln auch Reste der Kremierung. Ein 
weiteres angenommenes Holzkästchen enthielt 
unverbrannte Beigaben sowie die Überreste eines 
paar Schuhe, die in den spätantiken Gräbern wohl-
habender Frauen öfters belegt sind und wohl Pan-
toffeln mit Korksohlen darstellen, da diese genäht 
sind121. 
Aus einem Frauengrab in Köln sind kunstvolle 
Glasflacons in Sandalenform als Beigabe belegt 
(Abb. 30). Sie sind knapp 23 cm lang und werden 
vermutlich für Essenzen genutzt. Die im Stil der 
Schlangenfadengläser produzierten Flacons kön-
nen auf das späte 2. bis Anfang 3. Jh. n. Chr. datiert 
werden122. Auch in Frankreich werden Schuhnägel 
häufig in Gräbern verortet, wie Beispiele aus der 
Provence zeigen123. Es sollte jedoch berücksichtigt 
werden, dass viele der römischen Schuhmodelle 
vor allem in der Spätzeit gar nicht mehr genagelt 
werden, sondern genäht sind und somit auch keine 
Spuren hinterlassen124 .

So geben uns vor allem die vielen gut erhal-
tenen Graben-, Latrinen- und Brunnenfunde auf-
grund ihrer besonderen Erhaltungsbedingungen 

 
Abb. 28: Grab 132 der Nekropole „Vorm Buchenwäldchen“ 

in Schwarzerden, Kreis Freisen. Doppelbestattung aus dem 1. Jh. n. Chr. 
in einer Grabkammer.

 
Abb. 29: Schuhnägelchen aus dem Grab 132 der Nekropole 

„Vorm Buchenwäldchen“ in Schwarzerden

Abb. 30: Salbgefäße in Form von Pantoffeln, 3. Jh., Römisch-Germanisches 
Museum Köln, Inv. Nrn. 74,1 und 74,2, Foto: Rheinisches Bildarchiv Köln
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bearbeitet werden, bis sie zur weiteren Verarbei-
tung geeignet sind. Hierzu wird neben genügend 
Raum für Gruben und Lagerung auch der Zugang 
zu Wasserquellen benötigt125. So kann der Gerb-
prozess bis zu zwei Jahre in Anspruch nehmen, 
bei den dickeren Rinderhäuten liegt er zwischen 
9 und 18 Monaten. Um den enormen Bedarf an 
Leder durch das Militär zu verdeutlichen, betrach-
ten wir das Anrecht der Legionäre auf drei Paar 
Schuhe im Jahr. Für Vindonissa wird so ein Bedarf 
von 18.000 Paar Schuhe errechnet, für die ca. 12-
15.000 Häute benötigt werden126.

 
Das Handwerk des Gerbers 
wird schon in der frühen Kaiserzeit in Rom durch 
Plutarch belegt, der acht unterschiedliche Hand-
werkszweige benennt, zu denen auch die Gerber 
gehören127. Gerbereien (officinae coriariae) wer-
den auch durch Inschriften der Zünfte belegt, in 
denen die Berufsgerber (coriarii) in Rom orga-
nisiert sind128. Trotz dieser Spezialisierung wird 
Leder jedoch ebenso durch andere Personengrup-
pen hergestellt, wie es auch vor der Einführung 
neuer Gerbverfahren durch die Römer der Fall 
ist. In Oberwinterthur (Vitudurum) kann für das 
1. Jh. n. Chr. auch die Lederproduktion durch 
das Militär nachgewiesen werden, in diesem 
Fall Zeltplanen und Schildfutterale, wie Eckhard  
Deschler-Erb ausführt129. Es gibt nur wenige veri-
fizierte Nachweise für Gerbereien der Römerzeit, 
da die intensive Geruchsbelästigung durch die 
Gerbsubstanzen diese vermutlich größtenteils au-
ßerhalb der dichten Wohnbebauung hat entstehen 

lassen. Eine der besterhaltenen wurde in Pompei 
entdeckt und datiert in die erste Hälfte des 1. Jh. 
n. Chr. In einem Gebäude am Stadtrand konnte 
ein Raum mit 15 runden Gerberbecken verortet 
werden (Abb. 31). Zu den Funden gehören auch 
Behälter aus Terracotta, die vermutlich die Gerb-
substanzen enthalten haben, sowie alle Ausrüs-
tungen und Werkzeuge für die Verarbeitung von 
Häuten130. 
Eine weitere Anlage in Saepinum in Samnium, die 
zwar weniger gut erhalten ist, jedoch ebenfalls 
eine Anzahl von runden Becken aufweist, liegt 
hingegen zentral in der Nähe des Forums in einem 
Handwerkerviertel131. In Köln werden Gerber und 
Schuster aufgrund der Lederfunde am Heumarkt 
vermutet132.

Bis zur Einführung der Gerberei durch die Rö-
mer werden in der Eisenzeit mehrheitlich pflanzli-
che Öle verwendet, die aus der Leindotterpflanze 
(camelina sativa) gewonnen werden133. Zu den 
neuen durch die Römer eingeführten Praktiken der 
Lederverarbeitung gehört auch die Methode des 
vegetabilen Gerbens. Wird Leder bis zur Zeiten-
wende überwiegend über die Fettgerberei herge-
stellt, verlagert sich die Herstellung ab dem 1. Jh. 
n. Chr. mehrheitlich zum pflanzlichen Gerben134 . 

Gerbereien sind auch in den Nordwestprovin-
zen nicht in großer Zahl nachweisbar. In Oberwin-
terthur (Vitudurum) und Augst (Augusta Raurica) 
z.B. über die mit mächtigen Schichten organischer 
Herkunft gefüllten Holzbottiche und holzverklei-

Abb. 31: Grundriss der Gerberei (officina coriariorum) von Pompéi, Insula 
5, Region I. Nach Viola 1879, tav. 1.

Abb. 32: Vindonissa. Verschiedene Einfach- und Mehrfachfassgruben, die 
während der 

Ausgrabungen Windisch-Vision Mitte untersucht wurden
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auf die eigentliche Gerbung, das Garmachen vor-
bereitet, für die unterschiedliche Methoden über-
liefert sind142. 

Sämisch- oder Fettgerberei
Hierbei wird in das Leder Fett eingewalkt, das 
sich durch Oxidationsprozesse in Gerbstoff um-
wandelt. Nach ca. 2 Wochen werden die für den 
Prozess aufgehängten Häute ausgewaschen und 
weiterverarbeitet. Im Ergebnis entstehen einfach 
zu färbende feine Leder, die jedoch nicht wasserre-
sistent sind, da es sich um kein echtes Gerbverfah-
ren mit chemischem Prozess handelt. Somit sind 
sie auch im feuchten Milieu nicht erhaltungsfähig 
und erschweren einen Nachweis im Befund143. 

Loh- oder Rotgerberei 
Dieses Verfahren wird nachweislich durch die Rö-
mer eingeführt und stellt ein echtes Gerbverfah-
ren mit Vegetabilien dar, die Gerbstoffe enthalten. 
Hierzu gehören neben den Rinden von Erlen und 
Fichte auch die Schalen von Gall- und Granatäp-
feln, die Blätter des Sumachs und Rhus, Wurzel 
und Beeren von wildem Wein, sowie fein gemah-
lene Eichenrinden und Eicheln144. Die Häute wer-
den über längere Zeiträume in immer stärkeren 
Lösungen der Gerbsäure eingelegt, hierbei findet 
eine stabile Verbindung mit den Eiweißstoffen der 
Häute statt. Die über dieses Verfahren gegerbten 
Häute sind wasserunlöslich und können sich im 
feuchten Milieu gut erhalten. Nach dem Gerbpro-
zess wird das Leder gewaschen, durch Klopfen 
geschmeidig gemacht und nach Bedarf gefärbt. 
Im Befund kann die Loh- oder Rotgerberei über 
Fässer und Bottiche nachgewiesen werden145. 

Alaun- oder Weißgerberei 
Sie stellen eine mineralische Gerbung dar. Hier-
zu werden die Häute mittels Alauns gegerbt, das 
aus einer Mischung von Aluminiumsulfat und 
Kochsalz besteht und ein sehr weiches Leder her-
vorbringt, das durch seine helle, fast weiße Farbe 
beste Eigenschaften für nachfolgende Färbungen 
hat, jedoch nicht resistent gegen Nässe ist146. Über 
dieses Gerbverfahren für besonders hochwertige 
Leder berichtet bereits Plinius in seiner „Natura-
lis historiae“ 147.

deten Gruben (Abb. 32). Hier können in mit Lehm, 
Pech und Harz abgedichteten Holzfässern auch 
Rückstände von Tierhaaren und Borsten nachge-
wiesen werden, die in Verbindung mit den vielen 
Tierknochenfunden und spezifischen Werkzeugen 
wie Gerbermessern auf eine Gerberei hinweisen135 . 
Im Befund können Unterscheidungsschwierigkei-
ten auftreten, da Walkereien und Färbereien eben-
falls Bottiche, Fässer und Gruben verwenden, wie 
Sabine Deschler-Erb ausführt136. In Belgien finden 
sich ebenfalls vereinzelt solche Tanks im Befund, 
bei denen die Knochenabfälle der Umgebung aber 
eher auf eine Leimsiederei hindeuten137. 

Weitere Nachweise gibt es in London, wo 83 
Werkzeuge, die der Lederverarbeitung zugeordnet 
werden, in der zivilen Siedlung geborgen werden 
können, auch ein Gerbmesser gehört zu den Fun-
den, obwohl hier der direkte Nachweis einer Ger-
berei noch fehlt138. Nachweise von Weißgerberei, 
die in den gesamten Nordwestprovinzen verbreitet 
sind, erfolgen oft über die Keramik im Befund. Die 
Salze für die Gerbung mit Alaun werden in spezi-
ellen hierfür vorgesehenen Amphoren transpor-
tiert, die vorzugsweise aus dem süditalienischen 
Lipari stammen und z.B. mit dem Typ Richboro-
ugh 527 eine eigene Formensprache haben139. In 
Augusta Raurica kann in Bezug auf die Gerberei 
auch der direkte örtliche Verbund mit anverwand-
ten Gewerben nachgewiesen werden, zu denen 
z.B. der Metzger, Hornschnitzer und Knochen-
schnitzer gehören, was vermutlich aus praktischen 
Gründen an vielen Standorten von Gerbereien der 
Fall sein wird140. Trotz der extremen Geruchsbe-
lästigung sind Gerbereien nicht grundsätzlich am 
Rande von Siedlungen und Städten zu vermuten, 
in Oberwinterthur und Augst werden Gerberei-
en auch mitten im Wohngebiet nachgewiesen141. 

Gerbmethoden
Um eine Tierhaut in ein verarbeitungsfähiges 
Leder zu verwandeln, sind mehrere Schritte not-
wendig. Zunächst wird die Tierhaut gereinigt und 
enthaart, wozu sie z.B. durch Einlegen in Urin, ge-
löschtem Kalk oder Tierexkrementen vorbereitet 
wird. Auf einem Schabebaum wird die Haut dann 
mit einem Schabemesser von Haaren befreit und 
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Pergamentgerberei 
Diese Methode stellt keine wirkliche Gerbung dar, 
da die Häute lediglich gereinigt, von Haaren be-
freit und anschließend mit dem Schaber bearbeitet 
und getrocknet werden148.

Finish
Nach dem Gerben wird das Leder zunächst aus-
gewaschen, weichgeklopft, gegebenenfalls noch 
gefärbt und mittels verschiedener Werkzeuge und 
Techniken weiterverarbeitet. Die Häute werden 
hierzu aufgespannt und mit Messer und Schaber 
auf die benötigte Stärke gebracht. Die Oberflä-
che wird mit Reibwerkzeugen geglättet und kann 
nachfolgend mit Fetten poliert werden149. Die Fär-
bung des Leders wird meist schon während des 
Gerbungsprozesses erreicht, zugefügtes Kupfer-
vitriol färbt das Leder Schwarz, Rot erhält man 
durch Zugabe von Krapp, Scharlach, Purpur und 
Efeu. Gelb wird mit Bestandteilen des Lotusbaum, 
den Blättern des Sumach Strauchs und Schalen 
des Granatapfels erreicht150.  

Lederarten
Das meistverarbeitete Material zur Herstellung 
von römischen Schuhen ist Leder. Überwiegend 
wird Rindsleder verwendet, das strapazierfähig 
ist und sich vor allem für die stark beanspruch-
ten Sohlen eignet. Es werden aber auch Leder von 
Schaf, Lamm, Kalb und Ziege verarbeitet sowie 
für exklusivere Schuhe Wildleder von Hirsch und 
Reh, die besonders weich und fein sind, wie es bei 
den Funden von Welzheim der Fall ist. Hier sind 
vor allem die Oberleder der Pantoffeln aus Reh-
leder gefertigt151. Die Wertigkeit und Qualität der 
einzelnen Leder lässt sich in Diokletians Preisedikt 
ablesen, auch wenn dieses erst Anfang des 4. Jh. n. 
Chr. erlassen wird152, spiegeln die Preisunterschie-
de die Qualitätsabstufungen der unterschiedlichen 
Häute wider. So ist für Hirschleder ein Preis von 
75-100 Denaren festgelegt, während Ziegenleder 
bei 50 Denaren und Schafsleder bei 30 Denaren 
liegt. Bei Rindsleder variieren die Preise bei Soh-
lenleder für 750 Denaren und Oberleder für 600 
Denaren. Das ebenfalls aufgeführte babylonische 
Leder „De pellibus Babulonicis seu Trallianis vel 
Foeniceis“153 ist in seiner Herkunft und Bedeutung 
noch nicht geklärt154. Auch für die unterschiedli-

chen Typen von Sandalen, Schuhen und Stiefeln 
hat Diokletian unter Paragraph IX Preise festge-
schrieben. So kosten Militärstiefel ohne Nieten 
100 Denaren, Reiterstiefel 170 Denaren, während 
Kinderstiefel bei 30 Denaren liegen155.

Leder ist als vergängliches Material nur unter 
besonderen Bedingungen in entweder sehr tro-
ckenen oder sehr feuchten Milieus sowie unter 
Luftabschluss erhaltungsfähig, daher stellt es ein 
seltenes archäologisches Fundgut dar, dessen Un-
tersuchung aufwändig ist. Die vor allem in den 
Nordwestprovinzen erhaltenen Lederartefakte der 
römischen Zeit sind zum größten Teil in militäri-
schem Kontext und seiner direkten Umgebung zu 
sehen und betreffen seltener die zivilen Siedlun-
gen156. 

Von welchem Tier das Leder stammt, lässt sich 
über mikroskopische Vergleiche der Narbenseite 
erforschen, da jede Tierart ein individuelles Nar-
benbild aufzeigt, das in Verbindung mit dem je-
weiligen Porenmuster artspezifisch ist. Erschwe-
rend für eine solche Analyse sind jedoch Faktoren 
wie die Abnutzung des Leders sowie Ähnlichkei-
ten der Muster, wie sie bei Ziege und Schaf beste-
hen157. 
Bei Rindsleder kann falls möglich lediglich eine 
Unterscheidung zwischen Rind und Kalb erfol-
gen, da die Haarporenverteilung eher von der 
Ernährung, Größe und Rasse abhängt. Das Alter 
scheint eine untergeordnete Rolle zu spielen. So 
geht C. van Driel-Murray nach heutiger Sicht da-
von aus, dass die Schuhsohlen vermutlich nur aus 
den dickeren Ochsen- oder Bullenhäuten angefer-
tigt werden, während die Häute von Kühen nicht 
nur für Sohlen, sondern auch als Oberleder ver-
arbeitet werden. Hochwertige, weiche Kalbsleder 
hingegen dienen als Oberleder158. Auch das wei-
che und dünne Ziegenleder findet als Oberleder 
von Schuhen Verwendung, wird aber eingefettet 
vor allem vom Militär als Zeltplane verwendet, 
aus denen die sogenannten papiliones (Lederzelte) 
für die Marschlager entstehen. Die durch bildliche 
Darstellungen nachgewiesenen Giebeldachzelte 
entstehen aus einer Anzahl von zusammengenäh-
ten rechteckigen und dreieckigen Ziegen- oder 
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es sich um Marken, Namen, Zahlen und Abkür-
zungen, die mit Hilfe eines Schlagstempels einge-
schlagen, gestanzt oder in das Leder geritzt wer-
den, einige wenige sind auch gebrannt. Gestanzte 
Marken finden sich auf noch unverarbeiteten Le-
derteilen und meist auf Oberseiten von Schuhsoh-
len, sie sind an der Oberfläche erhaben als Relief 
lesbar (Abb.33/34) und können in London, Köln, 
Bonner Berg, Xanten und Windisch nachgewie-
sen werden162. Bei den eingestanzten Marken wird 
die Marke in das Leder gedrückt, die Schrift ist 
vertieft im Leder. Geritzte Marken, die auch als 
Graffiti bezeichnet werden, entstehen durch Ge-
genstände wie Messer oder Nägel, während bei 
den gebrannten Marken ein erhitzter Eisenstempel 
in das Leder gedrückt wird163. Die genaue Bedeu-
tung kann hier nur vermutet werden und reicht von 
Kontrollmarken während des Herstellungsprozes-
ses über Eigentumsmarken bis hin zu Marken im 
Kontext der Vermarktung164.

In den Nordwestprovinzen sind 154 beschrif-
tete Lederfunde aus 20 Fundorten belegt, die sich 
auf die Provinzen Britannia, Germania und Bel-
gica verteilen. Bei 48 Funden sind es beschriftete 
Schuhsohlen aller Altersgruppen und Geschlech-
ter, weitere 33 stellen Fragmente unbearbeiteter 
Lederteile und 32 Abfälle aus der Lederverarbei-
tung dar. Bekannte beschriftete Lederfunde sind 
in Deutschland aus der Saalburg, aus Xanten und 
auch Osterburken belegt, während in England 
allein 30 in Vindolanda nachgewiesen werden 

Kalbshäuten, deren Seitenlängen zwischen 35 und 
70 cm liegen und für die ca. 72 komplette Ziegen-
häute oder ca. 36 Kalbshäute benötigt werden159. 
Das geringe Gewicht der Ziegenhäute ist hier von 
großem Vorteil für den Transport. Nachweise sind 
in Vindolanda, Carlisle, Newstead (GB) sowie 
Valkenburg und Deurne (NL) belegt160. Um den 
ungeheuren Bedarf allein des römischen Heeres 
an Leder zu verdeutlichen, hat M. Junkelmann für 
eine Legion errechnet, dass diese mehr als 45.000 
Ziegenhäute für die Zelte und ca. 8.000 Häute für 
die schützenden Hüllen der Schilde benötigt. Für 
Schuhe, Taschen, Gürtel, Riemen, Gurte, Pferde-
geschirr und weiteres Zubehör kommen nochmals 
ca. 8.000 Rinderhäute dazu161. 

Obwohl man bei diesen benötigten Mengen 
auch an Großbetriebe denken würde, können sol-
che nicht nachgewiesen werden, interessant ist 
aber, dass es eine Art Branding von Lederhäuten 
gibt, die den Hersteller oder auch Besitzer der 
Lederhaut angeben. Bei der Beschriftung handelt 

Abb. 33: Schlagstempel 

Abb. 34: Lederstück aus London mit eingestanzter Marke
Abb 35: a) Stempel des Quadratus aus Köln, b) Einritzungen auf der Brand-

sohle einer linken Kindersandale in Form von drei „XXX“
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können165. Die Sandale des gallischen Schusters 
Lucius Aebutius Thales, der seinen Namen in das 
Leder stanzt, gehört zu einer der am besten erhal-
tenen Sandalen der römischen Zeit166 . 

Auf der Sohle eines in Köln gefundenen unbe-
arbeiteten Sohlenfragments ist der Stempel eines 
Quadratus gleich zweifach im Leder verewigt167. 
Auf einem Lederstück in Vindolanda kann der 
Name des „Veledius“ nachgewiesen werden, der 
auch durch Briefverkehr belegt ist168. Ein weite-
rer Stempel aus Vindolanda, der vom Schuhma-
cher Lucius Aebutius Thales, dem Sohn von Titus 
stammt, findet sich auf dem sogenannten „Lipidi-
na Slipper“. Diese wird im Praetorium des Lagers 
entdeckt und kann aufgrund der Bauphase des 
Gebäudes auf ca. 100-105 n.- Chr. datiert werden. 
Interessanterweise ist ein gleicher Stempel in Vin-
donissa belegt, worauf die Erklärungsversuche 
von weitreichendem Händlernetz bis über Produk-
tionsfilialen des Schuhmachers von Vindolanda in 
der Schweiz diskutiert werden. Das Schuhe über 
derart weite Entfernungen vertrieben werden, lässt 
auch ein weiterer, dekorativer Stempel auf der Le-
dersohle eines Korkpantoffels in Vindolanda ver-
muten. Derselbe quadratische Stempel mit der les-
baren Schrift „QFIMCV | ESU | ORM“ wird auch 
auf einem identischen Schuh in York identifiziert 
169. Neben der Erklärung über das weitreichende 
Händlernetz für die Verbreitung der Waren eines 
Schuhmachers könnten hier aber auch Truppen-
verschiebungen verantwortlich sein. So ist z.B. für 
Mainz belegt, das im Jahr 255 eine Abteilung der 
legio XX aus Britannien vor Ort ist170.

Lederwaren
Leder wird bei den Römern vielfältig einge-

setzt und ist in allen Lebensbereichen vertreten. 
Neben dem zivilen Bereich hat vor allem das Mi-
litär durch seine Expansionspolitik einen enorm 
wachsenden Bedarf an Lederwaren. So ist Leder 
nicht nur unverzichtbar bei der Fertigung von 
Kleidung wie Mützen, Mänteln, Hosen, Gürteln, 
Schuhen und Beuteln. Sattler und Schmiede fer-
tigen neben Zaumzeug, Sätteln und Packtaschen 
ebenso die vielfältigsten Waren wie Planen, Zelte, 
Helmeinlagen, Panzerungen, Schnallen und Fütte-
rungen sowie Gurte, Scheiden für Messer, Dolche, 

Schwerter und anderes. Auch im Wohnraum sind 
Lederprodukte zahlreich vertreten, wie z.B. als 
Teppiche und Unterlagen171. 

Wird das robuste Rindsleder für Schuhe und 
größere Waren verwendet, findet das feine und 
weiche alaungegerbte Leder seine Verwendung 
vor allem in der Bekleidung sowie als Geldbeu-
tel, da es empfindlich für Nässe ist. Neben allen 
Größen von Beuteln in sackähnlicher Form stellen 
auch Schläuche (culleus), die aus mehreren Häu-
ten gefertigt werden, eine verbreitete Handelswa-
re dar. Diese meist aus Ziegenhaut bestehenden 
Schläuche, die cullei genannt werden, dienen dem 
Transport von Flüssigkeiten wie Wasser und Wein, 
auch für Öle werden sie genutzt172. 

Das Handwerk des Schuhmachers
Neben anderen Zweigen wird auch das Schuh-
macherhandwerk bereits von Plutarch zur frühen 
Kaiserzeit innerhalb seiner Handwerksauftei-
lungen genannt. Die Schuhmacher führt er an 5. 
Stelle hinter den Flötenspielern, Goldschmieden, 
Bauhandwerkern und Färbern, vor den Gerbern, 
Schmieden und Töpfern auf173. Der von den Rö-
mern allgemein als sutor bezeichnete Lederar-
beiter/Schuhmacher ist erstmalig unter Plautus 
schriftlich belegt174  und wird aus dem lateinischen 
Begriff suo abgeleitet, was „nähen“ bedeutet und 
einen wichtigen Arbeitsgang des Schuhmacher-
handwerks bezeichnet. Die Römer differenzie-
ren unter einer Vielzahl verschiedenster sutores. 
Eine Spezifizierung erfolgt beispielsweise über 
die Erweiterung des Begriffs durch den Schuhty-
pus, wie den calceolarius, caligarius, crepidarius, 
sandaliarius, solearius, den gallicarius und den 
als sutor cerdo oder veteramentarius bezeichne-
ten Schuhflicker. In Rom ist der vicus solearius 
belegt, ein Stadtteil, der über einen Straßenzug 
verfügt, in dem Sandalen gefertigt und angeboten 
werden175. Der sutor caligarius (Schuhmacher für 
Militärstiefel) ist beispielsweise auf einem Grab-
stein aus Elsbethen bei Salzburg176 sowie auf der 
Grabstele des Caius Atilius Iustus (ca. 2. Jh. n. 
Chr.) bei Mailand belegt (siehe Abb. 18), der sei-
nen Arbeitsalltag mit Leisten und Schuh abgebil-
det hat177. 
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ter, der fast sprichwörtlich als Typus der Nied-
rigkeit erscheint“ 180. Er ist nicht der Einzige, der 
Schuhmacher und ihr Handwerk geringschätzt181. 
Gleichwohl sprechen die erhaltenen Grabsteine 
und Sarkophage von Schuhmachern auch für den 
Stolz, das Können und den Erfolg der Handwer-
ker, wie die bereits aufgeführten verdeutlichen.  
C. van Driel-Murray merkt hierzu jedoch an, 
dass es nicht unbedingt die Handwerker selbst 
sein müssen, die dort verewigt sind, es kann sich 
durchaus um Unternehmer halten, die Schuster 
unter sich arbeiten lassen und ihren finanziellen 
Erfolg aus diesem Handwerk generieren182. 

Trotz des Nachweises von Vereinigungen und der 
Einführung neuer Techniken entsteht jedoch kei-
ne belegbare organisierte Großproduktion, wie es 
im Falle von feiner Keramik und Terra Sigillata 
in den gallischen und germanischen Provinzen 
zum Beispiel der Fall ist183. Die Schuhmacher 
üben ihr Handwerk in einfachen Werkstätten, 
meist mit einem Gehilfen aus. Unter ihnen sind 
oft Freigelassene (liberti) oder Sklaven, ebenso ist 
eine große Anzahl an Frauen für die Tätigkeiten 
belegt184. Nachweise von Schuhmacherwerkstät-
ten sind schwierig, da diese meist in einfachen 
Streifenhäusern praktizieren, deren vorderer Teil 
Werkstatt und Laden beherbergt und in deren 
hinteren Bereichen gewohnt wird185. Sie erfolgen 
einerseits oft über die Abfälle, die in Form von 
Lederschuhen, Sohlen und Teilresten vorkom-
men können, wegen der Erhaltungsbedingungen 

Auch die Schuhmacher sind als eigenes Ge-
werbe in Innungen organisiert, die sich vor allem 
in größeren Siedlungen etablieren. Inschriften aus 
Ostia, Pompeji und auch aus Nijmegen belegen 
dies. Für Rom ist ein Viertel mit dem Namen vicus 
sandalarius belegt, in dem es einen Bereich zum 
Verkauf von Sandalen gibt. Auch ein Vereinsheim 
(atrium sutorium) und eine Schuhmacher-Vereini-
gung mit bis zu 300 Mitgliedern können schrift-
lich nachgewiesen werden.

Schuhmacher sind nicht nur im zivilen Um-
feld zu suchen, auch das Militär fertigt und repa-
riert Schuhe und Zubehör, wie die Notiz auf ei-
ner Wachstafel aus Vindolanda am Hadrianswall 
(Britannien) bezeugt, die über die Herstellung von 
Schuhen durch die Aufsicht des Militärs berich-
tet178. Das Militär an den Grenzen ist generell in 
der Herstellung von Schuhen selbstständig, was 
nahelegt, dass sich Militärschuhmacher nach ih-
rer Dienstzeit mit diesem Handwerk niederlassen. 
C. van Driel-Murry untermauert diese These mit 
einer interessanten Übersicht über die Art und An-
zahl der Schuhfunde an ausgesuchten Fundorten 
in den Nordwestprovinzen (Abb. 36). Sie belegen, 
dass vor allem genageltes Schuhwerk in den Fun-
den überwiegt179. 

Das Schuhmacherhandwerk genießt bei den 
Römern kein großes Ansehen, die Verdienste ge-
hören zu den geringsten der Handwerkerberufe 
(Zimmer 1982, 30). Cicero setzt den Schuhma-
cher sogar mit der untersten Schicht des Plebs 
gleich, als er sagt „Ganz besonders ist der Schus-

Abb. 36: Verteilung der Schuharten nach Fundort
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jedoch seltener sind186. Anderseits über die spezi-
fischen Werkzeuge des Handwerks (Abb. 37/38), 
wie das charakteristische Messer der Schuhma-
cher, mit einer halbmondförmigen Klinge, ver-
schiedene Stichel, Messer, Ahlen und Pfrieme187. 
Hierzu gehören auch Hämmer, Zangen, Nadeln 
mit langen Ösen, Locheisen und Schuhleisten aus 
Holz (forma calcei) sowie dem Amboss aus Ei-
sen (Spenglerstock), auf den der Schuh zum Ein-
schlagen der Nägel gestülpt wird. Werkzeuge, wie 
sie auch heute noch verwendet werden188. Einige 
Nachweise solcher Werkzeuge wie Nadeln, Pfrie-
men, Schusterhammer und Amboss sind z.B. von 
der Saalburg belegt189. 

Plinius der Ältere (ca. 24-79 n. Chr.) berichtet in 
seiner „Naturalis historiae“190 über ein weiteres 
Werkzeug der Schuhmacher, eine Glaskugel, die 
mit Wasser gefüllt das vorhandene Licht bündelt 
und so auch das Arbeiten bei schlechtem Licht 
ermöglicht. Archäologische Belege, die auf eine 
Schuhmacherwerkstatt schließen lassen, können 
in Maastricht (Niederlande)191 (van Driel-Murray 
2016, 139), Köln und als sicher belegt in Pompeji 
nachgewiesen werden. So gehört zur Einrichtung 
einer Schuhmacherwerkstatt ein Tisch, auf dem 
der Kunde zum Maß nehmen stehen kann und ein 
Schrank, in dem die bearbeiteten Schuhe aufbe-
wahrt werden. Ein solcher Schrank mit darauf ste-
henden Leisten ist auch auf dem bereits erwähn-

ten Sarkophag in Ostia belegt (siehe Abb. 19), der 
einen Schuhmacher und seinen Gehilfen bei der 
Arbeit zeigt192. 
Trotz des fehlenden Nachweises für größere Pro-
duktionszentren oder Spezialisierungen scheint es 
aber auch in den Nordwestprovinzen organisierte 
Strukturen der Schuhmacher gegeben zu haben, 
wie sie in Rom bekannt sind. Für Nijmegen (Ul-
pia Noviomagus) konnte ein Berufsverband der 
Schuhmacher nachgewiesen werden, der das Vor-
handensein mehrerer unabhängiger Schuhmacher 
impliziert. Im Namen der Vereinigung widmet 
ein Rusticus dem Gott Salus einen Silberring193. 
Im Rheinland des 2. Jh. n. Chr. erscheinen auf 
Pantoffeln und Sandalen Stempel offizieller Na-
tur, bei denen zumindest eine Art Kollektiv oder 
korporative Organisation vermutet wird. Hier sind 
die Buchstaben P und S zu sehen, die in fast iden-
tischer Form in Köln, Valkenburg, Vechten und 
Woerden auftreten194. Auch in London wird eine 
Kooperation von Schuhmachern vermutet, hier 
werden Sandalen mit konzentrischen Kreisstem-
peln entdeckt, die wohl alle aus lokaler Herstel-
lung stammen195, untermauert wird die Vermutung 
von Schuhmacher Vereinigungen ebenfalls durch 
die bereits erwähnten identischen Stempel auf 
weiteren Schuhen in London und Vindolanda196.

Technik
Sind einteilige Schuhe schon lange bekannt, ge-
hört zu den neu von den Römern eingeführte 

Abb. 37/38: Lederverarbeitungswerkzeuge aus London (Obere Reihe, Lederverarbeitungsmesser; Halbmondmesser, LEA01; abgewinkeltes „Bridle“-Messer, 
LEA04; doppelseitiges Messer, LEA07. Mittlere Reihe, von links nach rechts: Ahlen, AWL033, AWL032, AWL045; Hammer, HAM08. Untere Reihe, von links 

nach rechts: Ahlen, AWL056, AWL072, AWL093, AWL094; ?Rillenzieher, CRE01).
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davon ein kompliziertes Muster aus Schlaufen und 
Ösen aufzeigt (Abb. 41). Der mittlere Lederteil 
bildet die Sohle des Schuhs, währen die Schlau-
fen links und rechts hochgeklappt werden und auf 
dem Fußrücken zusammentreffen. Die Sohle der 
carbatina wird nur durch das mittlere Lederteil 
gebildet. An der Ferse werden die Teile mittels 
einer Naht zusammengenäht. Der hierfür notwen-
dige Schlupfstich kann bei kleinen Kinderschuhen 
auch im Bereich der Fußspitze auftauchen. Die auf 

Technik, dass Schuhe mehrteilig gefertigt wer-
den. Der Einsatz verschiedenster Komponenten 
ermöglicht eine breite Palette an Modellen für 
unterschiedliche Zwecke und Bedürfnisse. Brand- 
und Laufsohle sind getrennte Sohlen, hinzu 
kommt das Oberleder, die Fersenversteifung so-
wie Gelenkstützen, Ballenfutter, die Innenpolste-
rung, der Schaft und entsprechend dem jeweiligen 
Schuhmodell noch zusätzliche Schuhnägel (Abb. 
39/40). Für jeden Zweck werden unterschiedli-

Abb. 39: Terminologie für römisches Schuhwerk

Abb. 40: Terminologie der verschiedenen Elemente, die bei der Montage 
von mehrteiligen Schuhen eine Rolle spielen

che Lederarten verwendet, da Sohlen am stärks-
ten strapaziert werden, wird hier dickes robustes 
Rindsleder verwendet, während für den Schaft 
Schafsleder und für das Oberleder Ziegen oder 
Kalbsleder genutzt wird. Besonders hochwertige 
Schuhe wie Pantoffeln werden aus weichem und 
von der Textur her feinem Hirschleder gefertigt. 
Sind aus Ägypten auch exotischere Lederarten 
belegt, können diese in den Nordwestprovinzen 
nicht belegt werden197. Bei der Schuhherstellung 
wird das römische Leder doppellagig Fleischseite 
auf Fleischseite liegend verklebt und verarbeitet 
und führt so zu zwei glatten und weichen Seiten, 
die durch die Dicke robuster sind. Neben der Ver-
klebung des Leders werden vor allem mehrteilige 
Schuhe über die Vernagelung hergestellt198. 

Obwohl einteilige Schuhe (carbatinae) zu-
nächst nach einem geringen Aufwand und einfa-
cher Herstellung klingen, bedarf es bei der Ferti-
gung geübter Hände. Der Schuh wird aus einem 
einzigen Lederstück gefertigt, das aufgeklappt ei-
nen geschlossenen Mittelteil und links und rechts 

dem Fußrücken zusammentreffenden Schlaufen 
und Ösen werden dann durch einen durchgezoge-

Abb. 41: Lederschnittmuster für carbatinae
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nen Lederriemen zusammengezogen und um den 
Knöchel zugeschnürt. Damit die Schlaufen per-
fekt sitzen und die Fersennaht nicht drückt, sind 
Geschicklichkeit und Übung in der Herstellung 
gefragt und lassen ein spezialisiertes Handwerk 
vermuten. Zur Herstellung werden neben Messer, 
Ahle, Zwirn und Sehnen nur Punzen mit halbrun-
der Form zum Ausstechen von Ösen oder zum 
Verzieren benötigt. Das komplizierte Schnittmus-
ter ist möglicherweise über vorgefertigte Schab-
lonen erfolgt, da die Variabilität der Schuhgrößen 
hier durch die Einfachheit des Schuhs nicht breit 
gefächert ist199. 

Um mehrteilige Schuhe zu fertigen sind ver-
schiedene Arbeitsschritte nötig. Zunächst werden 
die Füße des Käufers auf dem dicken Sohlenleder 
angerissen, das meist aus einer Rinderhaut besteht. 
Je nach Schuhart werden dann zwei oder wie bei 
der Sandale mit Zwischensohle auch drei Lagen 
Sohlenleder ausgeschnitten. Dabei ist die unterste 
Laufsohle ungefähr 1-2 cm größer als die Brand-
sohle, damit das Oberleder und die Fersenkappe 
problemlos eingepasst werden können. Für das 
Oberleder wird normalerweise dünneres und fei-
neres Leder wie Kalbs- oder Ziegenleder genutzt, 
das in zwei Streifen geschnitten und im vorderen 
Bereich zusammengenäht wird. Nachfolgend wird 
es in feuchtem Zustand über einen Holzleisten ge-
zogen, um die richtige Passform zu erhalten. Auf 
der Brandsohle werden die Ballenfutter und auch 
die Gelenkstützen an den hierfür vorgesehenen 
Stellen entweder mit Riemen befestigt oder di-
rekt auf der Brandsohle platziert, die mit der Nar-
benseite nach unten auf einen Leisten gelegt wird. 
Ebenso wird die Fersenkappe an der richtigen Stel-
le befestigt, das hierfür in Form gefaltete Leder 
muss für den Laufkomfort durch Lederstücke ge-
füttert werden, genauso in der Spitze des Schuhs, 
um dort den Raum zwischen den Zwickrändern zu 
verschließen. Zur Fütterung der harten Sohle wer-
den zwei Lederstücke in länglicher Tropfenform 
eingelegt, die durch ihre Platzierung der diagona-
len Abrollrichtung des Fußes entsprechen und die 
Sohle etwas flexibler machen. Nachfolgend wird 
das geformte Oberleder über den Leisten und die 
Innensohle gezogen, die überstehenden Zwickrän-
der werden angeheftet und dann mit einem Faden 

zickzackförmig auf der Brandsohle festgezurrt. 
Kreuzen sich die Fäden, werden sie mit einem 
doppelten Einstich gesichert. Mit der festen Ver-
bindung von Oberleder und Brandsohle wird der 
Schuh von seinem Leisten genommen und erhält 
über die Nagelung auf einem eisernen Amboss 
seine Laufsohle (Abb. 42). 

Die Schuhnägel sind aus Eisen, deren Kopf ko-
nisch zuläuft und deren Schaft quadratisch ge-
formt ist. Diese werden zuerst rundum am äu-
ßeren Rand eingeschlagen und dann weiter nach 
innen. Durch das Verbiegen der Nagelenden beim 
Auftreffen auf den Amboss entsteht die dauerhaf-
te Verklammerung der Sohlen. Die Nagelschäfte 
werden in das Leder gedrückt und verhindern so 
Druckstellen am Fuß. Durch die Verbiegung der 
Enden sind diese Nägel sehr gut von üblichen 
Handwerkernägeln zu unterscheiden200. 

Abb. 42: Konstruktion von genagelten Schuhen

Neben der Nagelung werden bei der Schuhher-
stellung aber auch Oberleder direkt mit der Sohle 
vernäht. Das erfolgt dann bei der Brandsohle mit 
einer Naht aus Schlupfstich und bei der Laufsoh-
le durch eine verdeckte Naht. Manchmal werden 
beide Techniken verwendet und Schuhe zunächst 
genäht und dann zusätzlich genagelt. Etwaig über-
stehende Lederränder an den Laufsohlen werden 
abschließend abgeschliffen und der fertige Schuh 
gewachst oder eingefettet, um ihn gegen Nässe zu 
imprägnieren. Für die Herstellung der mehrteili-
gen Schuhe werden neben Messer, Ahlen, Nadeln, 
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Statuen der Tetrarchen in Venedig zeigen (Abb. 
43). Wie verbreitet diese Entwicklung ist, belegen 
Schuhformen aus Irland, die nicht nur im Design, 
sondern auch in der Art der Herstellung jenen aus 
Venedig ähneln und aus dem Stil frühchristlicher 
Schuhe stammend dort bis heute erhalten sind203. 

Nähte und Säume
Die vermutlich aus gewachsten Flachsfasern be-
stehende Zwirne zum Vernähen der Schuhe sind 
nicht erhalten, über die Anordnung und Form der 
Löcher sowie deren Abdrucke im Leder kann je-
doch nachvollzogen werden, in welcher Art der 
Schuh genäht wird. Unterschieden wird in sieben 
verschiedenen Stich- und Nahttypen, die bereits 
1986 von Jutta Göpfrich illustriert vorgelegt204 
und von C. van Driel-Murray nachfolgend aufbe-
reitet werden205 (Abb. 44). 

Die Überlappungsnaht (1) kommt bei den Sei-
tennähten der Oberleder zum Einsatz, die leicht 
überlappend vernäht werden. Der Sattlerstich (2) 
wird meist für die vordere Blattnaht verwendet 

Zwirn und einem Amboss auch Hammer und Nä-
gel benötigt201.

In der Technik der Schuhherstellung in den Nord-
westprovinzen ändert sich zwischen dem 1. Jh. n. 
Chr. und dem 3. Jh. n. Chr. nur wenig. Eine bedeu-
tende Veränderung wird erst ab dem 4. Jh. n. Chr. 
sichtbar, als die Nagelung der Schuhe generell 
durch das Zusammennähen mit Fäden aus Leder 
oder Zwirn abgelöst wird202. Mit der zurückge-
henden Nagelung verändert sich allmählich auch 
die Sohlenform, die Schuhe werden breiter, die 
Vorderpartie an den Zehen zeigt sich jetzt abge-
rundet und nicht mehr spitz. Das Quartier ist nied-
riger und verläuft nur noch um die Ferse, auch 
das Oberleder reicht immer seltener bis auf den 
Spann, und so ist meist nur noch der Teil der Ze-
henkappe durchgehend verdeckt. Diese veränder-
te Schuhform erscheint mit genagelter Sohle aber 
auch als einteiliger Schuh und wird oft mit Mus-
tern verziert, die in das Leder eingeritzt oder auch 
ausgestanzt werden. Zugeschnürt werden sie über 
Riemen um den Knöchel und auch unter dem Fuß 
verlaufend, wie das Modell eines camagus bei den 

Abb. 43: Tetrachen-Statue mit dem 
campagus

Abb. 44: Säume und Nähte römischer Schuhmacher
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und hinterlässt beim Vernähen durch beide Le-
derschichten eine sichtbare Schlaufennaht, die als 
Wulst auf dem Vorderblatt zu sehen ist. Die blin-
de Naht (3) ist selten nachgewiesen und wird als 
Variation bei den Fersenstücken der carbatina ge-
nutzt, um diese nach oben zu nähen, dabei ist die 
Naht außen sichtbar. 

Beim Schlupfstich, der auch Überwendlings-
stich (4) genannt wird, durchsticht der Faden nur 
die Fleischseite des Leders und ist an der Oberflä-
che der Narbenseite nicht sichtbar. Als gegenlau-
fender Stich wechselt er sich mit halben Stichen 
im Leder ab. Mit dieser Stichart werden z.B. die 
Ränder des Oberleders an der Unterseite der Sohle 
vernäht, Borten am Schaftrand angeheftet, umge-
schlagene Ränder vernäht, Futter befestigt und sie 
wird auch als Ersatz für den Sattlerstich genutzt. 
Erkennbar durch gezackte Ränder der Nahtlöcher 
in Bogenform, die den halben Stichen entspre-
chen. 
Die verdeckte Naht (5) schont die Abnutzung des 
Fadens, da dieser auf der Oberfläche nicht sicht-
bar ist. Hierbei werden die beiden zu vernähenden 
Leder jeweils mit Stichen vernäht, die nicht durch 
das ganze Leder durchstechen, sondern kleine ho-
rizontale Stichkanäle bilden. Bei dünnem Oberle-
der kann eine Kombination aus verdeckter Naht 
auf der Sohle mit einem Heftstich im Oberleder 
zum Einsatz kommen. Der Heftstich (6) hinter-
lässt abwechselnd auf der Narben- und Fleischsei-
te die Abdrücke des Fadens und wird wellenför-
mig von oben und unten geführt. Als letzter wird 
der gedoppelte Vorderstich, auch Kettenstich (7) 
aufgeführt. Hier entstehen beim Vernähen Naht- 
löcher in der Form einer acht, der Faden ist auf der 
Narben- und Fleischseite durchlaufend als Kette 
zu sehen206. Interessant ist, dass sich in der Ent-
wicklung der Technik bis heute nicht viel geändert 
hat und die Nahttechniken immer noch verwen-
det werden207. Für sehr spezifische Nähte, wie bei 
Zeltplanen, bei denen die Nähte wasserdicht sein 
müssen und teilweise aus mehreren Teilen zu-
sammengenäht werden, müssen unterschiedliche 
Sticharten an verschiedenen Stellen kombiniert 
werden208.

Die Bandbreite der Schuhveränderungen in De-
sign und Herstellungsweise zeigt sich vom 1.-4. 

Jh. n. Chr. vor allem in den Limesgebieten als 
schrittweiser Wandel. Die mit den römischen In-
vasoren auftretenden Neuerungen in Technik und 
Aussehen der Schuhe fließen in die einheimischen 
Traditionen der Schuhherstellung und auch umge-
kehrt, wie es sich vor allem an den carbatinae zei-
gen, die bis zum 4. Jahrhundert viele unterschied-
liche Varianten entwickeln. Die aus der Eisenzeit 
weiterentwickelte einheimische carbartina der 
Germanen hat in seiner späteren Form sehr kunst-
voll geschnittene asymmetrische Riemen, die seit-
lich am Fuß geschnürt werden. Hier sind die römi-
schen Pendants in Tragekomfort und auch In der 
Gestaltung deutlich unterlegen209. Obwohl sich 
das Design der Schuhmodelle während der römi-
schen Besatzungszeit sehr schnell ändert, gibt es 
Modelle, die reichsweit verbreitet sind, was auch 
auf außergewöhnliche Modelle zutrifft, die bereits 
nach einer Generation wieder abgelöst werden. So 
verschwinden die während des späten 1. und frü-
hen 2. Jh. n. Chr. verbreiteten Knöchelstiefel völlig 
und kommen erst Anfang des 3. Jh. n. Chr. wieder 
in Mode. Regionale Ausprägungen scheinen sich 
nur in geringem Maße ausgebildet zu haben. Wie 
vielfältig die Auswahl an Modellen und Stilen ist, 
wird beim Fund aus Welzheim (D) sichtbar, der 
auf ca. 210 n. Chr. datiert und aus 74 vollständi-
gen Schuhen besteht, die aus einem Brunnen des 
Kastells stammen. 36 der Schuhe können lediglich 
3 unterschiedlichen Schuharten zugeordnet wer-
den, zeigen aber eine Variationsbreite von über 20 
völlig unterschiedlichen Formen. 
Eine Chronologie oder Typologie des römischen 
Schuhwerks abzuleiten scheint unter dieser Viel-
fältigkeit als schwierig. C. van Driel-Murray hat 
ein Seriendiagramm erstellt (Abb. 45), das von 
links oben (1. Jh. n. Chr.) bis rechts unten (Ende 
des 4. Jh. n. Chr.) beliebte Modelle aus den Nord-
westprovinzen abbildet, führt jedoch aus, dass 
auf Grund häufig kurzfristig aufkommender Sti-
le keine logische Abfolge oder Chronologie ent-
stehen kann. Sie stellt dennoch eine Korrelation 
von Schuhmoden mit den Besiedlungsphasen der 
Kastelle her, wie im Falle von Vindolanda und 
Bar Hill (Nordbritannien), wo der Zyklus eines 
Schuhmodells vom Auftauchen, seiner Verbrei-
tung bis hin zum Verschwinden in den Zusam-
menhang gestellt werden können. Im Ergebnis 
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lungen auf Mosaiken sowie einigen Grabsteinen 
mit Farbspuren erscheinen die Schuhe überwie-
gend in Brauntönen oder Schwarz. Auch Plinius 
beschreibt z.B. die schwarze Färbung von Schu-
hen durch Kupfervitriol211. Ein besonders schön 
erhaltenes Schuhpaar (Abb. 46) aus einem Kin-
dergrab in Southfleet (Britannien) ist violett und 
mit Goldfäden durchsetzt212. Wie farbenreich die 
Schuhe der Antike sind, wird an den durch das 
heiße und trockene Klima in Ägypten gut erhal-
tenen Schuhfunden sichtbar, die eine breite Far-
bpalette von gelb, beige, braun, schwarz, rot und 

ermöglichen uns gerade die teilweise nur kurzen 
Phasen verschiedener Stile des Schuhwerks eine 
Hilfe bei der Datierung210.

Dekoration und Farbe
Die heute erhaltenen Schuhfunde sind meist in 
einem dunklen Braunton oder Schwarz, bedingt 
durch die taphonomischen Bedingungen. Anzei-
chen für die Farbe des Schuhleders sind sehr sel-
ten in den Nordwestprovinzen, da die Farbstoffe 
der Antike meist wasserlöslich und somit nicht 
erhalten sind. In den wenigen bildlichen Darstel-

Abb. 45: Entwicklung des römischen Schuhwerks vom 1. Jahrhundert (oben links) bis zum 4. Jahrhundert (unten 
rechts). Nr 1 und 2 aus dem freien Germanien
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purpur aufzeigen. Diese Vielfalt wird auch für die 
römischen Schuhe angenommen, ergänzt durch 
farbiges Nähgarn und bunte Futter. Trotz der sel-
tenen erhaltenen Färbungen und Bemalungen von 
Leder gibt es Beispiele, in denen eine Vergoldung 
erhalten ist. In London wird ein Beispiel solch 
aufwändig gemusterter und vergoldeter Schuhe 
(Abb. 47) in der New Fresh Wharf entdeckt213, sie 
sind kein Einzelfall in den Nordwestprovinzen, 
auch in Ägypten ist die Vergoldung von Schuhen 
nachgewiesen214.

Schuhnägel
Nägel mit Relief unter dem halbkugelförmigen 
Kopf kennzeichnen die römischen Schuhnägel, 
die bis zum Ende des 1. Jh. n. Chr. unter jeder rö-
mischen Militärsandale (caliga) zu finden sind. 
Für die neu in den Nordwestprovinzen eingeführte 
römische Technik der Nagelung von Sohlen sind 
spezielle Schuhnägel nötig. Es gibt unterschied-
liche Größen für die verschiedenen Zwecke, wie 
Brand- und Laufsohlenverbindung, Laufsohlen-

besatz von caligae und Laufsohlenverzierung von 
zivilem Schuhwerk. Die Nägel kennzeichnet ein 
konischer Kopf, der einen Durchmesser zwischen 
3 und ca. 20 mm haben kann. Damit die Verbin-
dung der Sohlen dauerhaft hält, müssen die Schäf-
te quadratisch sein und mit einer sehr dünnen 
Spitze enden215. Die typischen Militärsandalen der 
römischen Armee verfügen über eine besonders 
dichte Nagelung, die der Haltbarkeit der Schuhe 
geschuldet sind. Zwischen 80 und 90 Schuhnägel 
verteilen sich durchschnittlich auf der Sohle216, 
massiv besetzte Sohlen können aber auch bis zu 
160 Nägel aufweisen217. Durch die Nagelung ent-
steht ein hohes Gewicht, ein Paar caligae kann 
um die 1300 g wiegen und hält ca. 500-1.000 km, 
je nach Beschaffenheit des Untergrundes, wobei 
das Marschieren über gepflasterte Straßen nicht 
nur die Nagelung schneller abnutzt, auch die 
Träger der Schuhe liefen unbequem und konn-
ten ausrutschen. Hierüber berichtet auch Flavius  
Josephus218. So wird den Soldaten für die häufig 
notwendige Ausbesserung und den Ersatz der 

Abb. 46 Kinderschuhe aus einem Grab in South Fleet, Kent, ca. 3. Jh. n. Chr.
https://www.sciencephoto.com/media/569639/view/roman-shoe-1803

Abb. 47: Vergoldetes Leder von genähten Schuhen, London, St. Magnus House
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setzt und kann ein-, zwei- oder dreireihig ausfal-
len (Abb. 51), auch hier gibt es zeitliche Abfolgen 
für die Muster222. Ziernägel auf der Laufsohle 
haben keinen konstruktionsbedingten Nutzen, 
sondern dienen der höheren Haltbarkeit der Lauf- 
sohle und zur Dekoration (Knötzele 2007, 35; van 
Driel-Murray 2001b, 350f.). Solche Nagelmuster 
sind im gesamten Römischen Reich erstaunlich 
ähnlich verbreitet und unterliegen ebenfalls zeitli-
chen Moden, dazu gehören auch komplexe Muster 
von Ziernägeln mit kurzer Laufzeit, die ein wich-

Schuhnägel auch ein Nagelgeld (clavarium) zu-
sätzlich bezahlt219. 
Nägel können für die zeitliche Einordnung ge-
nutzt werden, so verändern sich die Verhältnisse 
zwischen Höhe des Kegelkopfes und Durchmes-
ser des Kegelrings zu den Seiten links und rechts 
vom Nagelschaft und der Schaftbreite des Nagels. 
Marquita Volken hat hierzu eine Typologie (Abb. 
48) für Sandalennägel zwischen dem 2. und 4. Jh. 
n. Chr. erstellt220. Eine andere Typologie der Nä-
gel von V. Brouquier-Reddé aus dem Jahre 1997 

Abb. 48: Typologie der kleineren Sandalennägel vom 2.-4. Jh. n. Chr.

Abb. 49: Typologie der Motive auf den 
Unterseiten der Schuhnägel

Abb. 50: römische Schuhnägel der caligae

bezieht sich auf die Nagelung der caliga und 
der Verzierung der Nagelkopfunterseiten (Abb. 
49/50), die sich in der Anordnung von Strichen 
und Kügelchen ausdrückt221.

Bei zivilem Schuhwerk dient die weitaus geringer 
ausfallende Nagelung in erster Linie der dauerhaf-
ten Verbindung von Lauf-und Brandsohle, teilwei-
se auch der Fersenkappe. Diese zusätzliche Fixie-
rung der zuvor partiell verklebten und vernähten 
Schuhteile erhöht auch hier die Lebensdauer und 
die Qualität des Schuhwerks. Dazu wird die ei-
gentliche Nagelung rund um den Schuhrand ge-

tiger Indikator für die Chronologie der in erster 
Linie erhaltenen Sohlen sind. Sind Hakenkreuz, 
Dreizack und Kreis als Verzierung generell be-
liebt und stellen wohl allgemeine Glückssymbole 
dar, treten andere Verzierungen nur zu bestimmten 
Zeiten auf223. Rauten kommen meist ab 150 n. Chr. 
in Mode, während kunstvoll ausgeführte Ranken 
eher ab 170 n. Chr. erscheinen. Der Buchstabe „S“ 
als Verzierung wird ab 190 n. Chr. nachgewiesen, 
während sich große asymmetrische S-Formen ab 
ca. 220-230 n. Chr. unter den Sohlen finden. Ih-
nen folgen Gruppen von dreifachen Nagelanord-
nungen in Dreiecksform, die ab ca. 250 n. Chr. 
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bis ca. 310 n. Chr. modern werden (Abb. 52).  
C. van-Driel-Murray sieht darin eine Signatur des 
Schuhträgers, der seine Individualität ausdrücken 
möchte224. 

Nagelmuster werden auch auf andere Objekte 
übertragen, wie z.B. eine aus Ton gefertigte Fir-
ma Lampe in Fußform aus Köln belegt (Abb. 53), 
sie zeigt unter dem Boden ein genageltes Muster 
mit dem Namen VITATIS. Weitere in Köln gefun-
dene Schuhsohlen (Abb.54) zeigen unterschiedli-
che Nagelmuster225. Rankenmuster in Verbindung 
mit Kleeblättern finden sich auf Sohlenfunden in  
Carlisle (Britannien) und werden in das späte  

2. Jh. n. Chr. datiert, auch in Ferwerd an der Nord-
küste in den Niederlanden wird dieses Nagelmus-
ter belegt226.

Einen gänzlich anderen Aspekt hat August 
Gansser-Burckhardt ins Spiel gebracht. Er vertritt 
die Theorie, dass das Muster einer kreisrunden 
Nagelung mit einem zentralen Nagel unter dem 
Ballenbereich orthopädische Schuhe kennzeich-
net, die für Klumpfüße gefertigt werden, er errech-
net für das Fundmaterial aus Vindonissa, dass ein 
Viertel der Träger Klumpfüße hat227, ein Aspekt, 
der eher kontrovers diskutiert wird228. Grundsätz-

Abb. 51: Nagelmuster Abb. 52: Einige dekorative Nagelmuster

Abb. 53 Tönerne Firmalampen in Form von Füßen mit benagelter Sohle Abb. 54: Genagelte Sandalen aus Köln
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ken soll. So der stilisierte Dreizack, oder die sich 
überkreuzenden Halbkreise, die für das Tierkreis-
zeichen der Fische stehen, die als Beschützer der 
Füße dienen231. 

Das Beispiel einer Innensohle aus London 
(GB) und Aardenburg (NL) zeigt die Vielfältig-
keit solcher eingedrückten oder gestanzten Muster 
(Abb.58). Ein besonders früh datierendes Beispiel 
für die kunstvolle Gestaltung zeigt eine Innensoh-
le aus Vindonissa, die von August Gansser-Burck-
hardt entdeckt wird und deren Bild zur Sohle 
zeigend in den Schuh eingelegt wird. Hier ist ein 
kunstvoll ausgearbeitetes Kelchmotiv mit einer 
Äskulapschlange und begleitenden Fruchtschoten 
in das Leder eingraviert, was zu seiner Vermutung 
führt, dass es sich um eine Art „Gesundheitssohle“ 

lich nimmt die Nagelung von Schuhen wie auch 
die zierenden Nagelmuster im Laufe des 3. Jahr-
hunderts ab, da sich allmählich das Vernähen der 
Schuhe mit Zwirn und Lederbändern durchsetzt. 
Schuhnägel können jedoch noch in kleinen Men-
gen bis in das Ende des 4. Jahrhunderts in Gräbern 
nachgewiesen werden, wie Funde aus dem Rhein-
land und Großbritannien belegen229.

Markierungen/Stanzungen
Neben den Mustern der Schuhnägel gibt es auch 
eine Vielzahl von Markierungen, die leicht in den 
Sandalensohlen eingeprägt sind und vor allem im 
3. Jh. n. Chr. auftauchen. Am gebräuchlichsten 
sind Rillenlinien, die mittels Zirkelspitze, metalle-
nen Stiften oder Knochenfalter eingeritzt werden 
und parallel zur Außenkante der Sohle verlaufen. 
Neben dem dekorativen Element dienen sie auch 

Abb. 55: Ober- und Unterseite einer voll-
ständig erhaltenen Sandale aus Köln

Abb. 56: Zwammerdam, 
dekorative Stempel auf Sohlen 

Abb. 57: Dekorationen und Symbole auf Sandaleninnensohlen

Abb. 58: Slipper-Ein-
legesohlen aus London 
(Dowgate) und Aardenburg 
(NL) mit eingedrückten und  
gestempelten Mustern

als Verstärkung des Sohlenrandes (Abb. 55). Ein 
beliebtes Motiv im 3. Jh. n. Chr. sind Palmblatt-
stempel, die mit anderen Stempelmotiven kombi-
niert auf den Sohlen von Frauensandalen auftau-
chen (Abb. 56). In London erscheint das Motiv 
Eines Adlers mit ausgebreiteten Flügeln in einem 
Rahmen. Im 3. und 4. Jahrhundert sind auf den 
Sandalensohlen der Männer Linien im Fisch- 
grätmuster oder aneinandergereihten „S“ Formen 
beliebt, die vermutlich mit einem Roulette-Rad 
eingeprägt werden230. Neben Liniendekors, For-
men und Buchstaben werden ebenso Zeichen 
genutzt (Abb. 57). Hier wird ein astrologischer 
Hintergrund vermutet, da einige Zeichen wie 
Himmelsgestirne oder Tierkreiszeichen aussehen, 
deren Kraft oder Schutz auf den Schuhträger wir- Abb. 59: Sohlendekoration mit geometrischen Mustern von der Mosel
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handelt, die den Schuhträger schützen soll und be-
reits in das 1. Jahrhundert datiert232. Eine weitere 
Sandalensohle von der Mosel weist eine Vielzahl 
an kombinierten Mustern und Zeichen auf der 
Sohle auf (Abb. 59).

delt es sich um eine durchstochene Inschrift (Abb. 
61), bei der vermutet wird, dass das Lochmuster 
der Inschrift als Buchstaben mit Bronzedraht ge-
stickt wird234. Eine nicht geklärte Verzierung stellt 
ein goldenes Plättchen dar, das im Fersenbereich 
einer Sohle angebracht ist und in London gefun-
den wird (Abb. 62). Es ziert ein kaiserliches Bild-
nis, das von O. Humphrys als Schutz wie auch als 
Ablehnung des Kaisers gedeutet werden kann235.  
 
Weitere Belege für kunstvoll durchbrochene Mus-
ter in den Oberledern gibt es in London, die mit 
speziellen Stanzen hergestellt werden, welche 
die Römer als neue Technologie einführen236. Die 
Hohlstanzen mit halbmondförmigen, quadrati-
schen und U-förmigen Spitzen können neben der 

Abb. 63: Schuhe aus London mit gestanzten und ausgeschnittenen geometrischen Ledermustern, Objekt Nr. 8681

Abb. 62: Sohle mit kupferlegiertem Plättchen im Fersenbreich, mit 
kaiserlichem Bildnis

Abb. 61: Durchstochene Inschrift

Abb. 60: Durchbrochene Inschrift aus Vindonissa

Eine weitere Art der Verzierung stellt die Technik 
des Durchbrechens dar. Hierbei wird das Leder 
mit einem scharfen Messer oder auch mit Stanz-
messern ausgeschnitten233. Die bekannten Bele-
ge aus Mainz und Vindonissa zeigen Inschriften 
aus Buchstaben und einfache Gittermuster (Abb. 
60), die vermutlich auf Schildbuckeln aufgebracht 
sind. Bei einem weiteren Fund aus Vindonissa han-

Durchbrochene und durchstochene  
Inschriften oder Dekoration
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dieser Zeit bekannt. Der Umstand ist vor allem 
den vorrömischen Gerbmethoden Einfetten, Ölen 
und Räuchern geschuldet, die nicht zu einer dau-
erhaften Imprägnierung gegen Nässe führen. Die 
bis heute erhaltenen Funde von Schuhwerk ver-
danken wir den Gerbmethoden der Römer, die mit 
der neu eingeführten Technik des vegetativen Ger-
bens die Erhaltung in unseren Breiten überhaupt 
erst ermöglichen239.

Eisenzeitliche Schuhmodelle unterscheiden 
sich radikal in Stil und Technik von den römischen 
Modellen. Während die vorrömischen Schuhe in 
den Nordwestprovinzen traditionell aus einem Teil 
gefertigte Modelle sind, führen die Römer die bei 
ihnen schon länger bestehenden mehrteiligen Mo-
delle ein, die über separat zugeschnittene Sohlen 
und Obermaterial verfügen. Werden bei den Rö-
mern die älteren etruskischen Schuhe als Vorläu-
fer wohl noch genäht, wird die Verfahrensweise 
ab dem 1. Jh. n. Chr. durch das Zusammennageln 
der Sohlen und des Obermaterials abgelöst. Aus 
dieser Technik entstehen völlig neue Schuhmodel-
le, deren Sohlen nun auch unempfindlicher gegen 
Nässe und wesentlich haltbarer sind. Die Her-
stellungstechnik von genagelten Lederschuhen 
wird im Umfeld des Militärs gesehen, wie auch 
die Bestellung solcher Soldatenstiefel auf einem 
der Schreibtäfelchen aus Vindolanda (Britannien) 
belegt240. Neben der mehrteiligen genagelten Her-
stellung unterscheiden sich die römischen Schu-
he auch durch den zusätzlichen Besatz der Lauf- 
sohle mit breitköpfigen Nägeln, wie sie bei den  
caligae eingesetzt werden und durch die ihre 
große Anzahl, je nach Untergrund, einschüch-
ternd laut sind. Es ist gut nachvollziehbar, wie 
angsteinflößend und beeindruckend der Lärm der 
marschierenden Soldaten für die einheimische Be-
völkerung und auch die Feinde ist241. Eingesetzt 
wird die zusätzliche Nagelung der Lauffläche zum 
Schutz der Laufsohle vor Abnutzung aber auch 
aus modischen Gründen und zeigt sich z. B. als 
individuell gestaltete Dekoration der Sohle mit 
Mustern oder Ranken242.

Die Verbreitung römischer Schuhmodelle dauert 
laut C. van Driel-Murray ca. 3 Generationen ab 
Einführung in ersten militärischen Siedlungen und 

Dekoration des Oberleders auch zum Ausstechen 
der Schnürsenkellöcher genutzt worden sein. Die 
teilweise sehr kreativ ausgestanzten Rauten und 
Rondelle bilden ein kunstvolles Netzmuster im 
Leder, das verbreitet das gesamte Oberleder ver-
ziert und einfache Schuhmodelle in hochwertige 
Unikate verwandelt, sie scheinen in der Mitte und 
zum Ende des 2. Jh. n. Chr. bei Frauen und Kin-
dern wie auch bei den höhergestellten Militäran-
gehörigen sehr verbreitet gewesen zu sein (Abb. 
63). Es wird diskutiert, ob in den Schuhen bunte 
Socken getragen werden, die in Mode kommen 
und durch die Lochmuster durchscheinen237. 

Es ist interessant, dass sich trotz des Nachwei-
ses kleinerer Vereinigungen von Schuhmachern 
keine größeren Produktionsstätten nachweisen 
lassen, wie es z.B. bei der Keramik der Fall ist, die 
genauso ein alltägliches Gebrauchsgut darstellt. 
Weder für die Lederherstellung noch die Verar-
beitung scheint es trotz des enormen Bedarfs des 
Militärs und der wachsenden Bevölkerung hierzu 
ein wirtschaftliches Interesse gegeben zu haben. 
Die Entwicklung und Verbreitung zeitlich schnell 
wechselnder Modeerscheinungen wie Design, 
Verzierungen und Muster der Schuhmodelle findet 
dennoch erstaunlich koinzident in den Nordwest-
provinzen statt.

6. Schuhe
Die ältesten erhaltenen Schuhe in Europa sind 

die auf 3200 v. Chr. datierten Lederschuhe des so-
genannten Eismannes aus dem Ötztal in Italien. Im 
Eis, unter Luftabschluss hervorragend konserviert, 
konnte die Mumie des Mannes mit seiner komplet-
ten Bekleidung geborgen werden. Seine Schuhe 
haben drei Isolierschichten, die Sohle besteht aus 
einer nach innen gewendeten Bärenfellschicht, die 
rund um den Fuß seitlich hochgeklappt wird, nach 
neuesten Rekonstruktionen werden durch Schlit-
ze an den Rändern Lederbänder gezogen, die eine 
Art Grassocke als Isolation und das aus Oberleder 
bestehende Hirschleder fixieren238. 

Obwohl es einige Darstellungen spät eisen-
zeitlicher Schuhe gibt, die bereits aufwändige 
Modelle zeigen, sind in den gallischen und ger-
manischen Provinzen keine erhaltenen Belege aus 
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Städten. Erst ab ca. 150 n. Chr. wird Schuhwerk in 
den Grenzgebieten des Römischen Reichs außer-
halb der Städte und militärischen Einrichtungen 
sichtbar, wie z.B. in den ländlichen Gebieten der 
heutigen Niederlande belegt, in denen die Sied-
lungen der Cananefates liegen. Die weitreichen-
de Verbreitung römischer Schuhmodelle bis in 
die ländlichsten Gegenden zeigt den Wandlungs-
prozess auf, von einem notwendigen Gebrauchs-
gut hin zu individueller Vielfalt und gleichzeitig 
auch den Assimilationsprozess der einheimischen 
Bevölkerung mit der römischen Lebensweise243. 
Denn Schuhwerk stellt in den ersten drei Jh. n. 
Chr. die erste breite Vielfalt eines alltäglichen Ge-
brauchsgutes dar, der Konsument hat nun nicht 
nur eine vielfältige Palette an Schuhtypen für 
unterschiedliche Anforderungen zur Auswahl, er 
kann auch unter einer Vielzahl von Designs und 
sogar Farben wählen. So entsteht durch die Be-
dürfnisse und Wünsche der Kunden neben einer 
besseren Qualität des Schuhwerks auch eine grö-
ßere Varianz an Modellen244.

Abgesehen von praktischen und modischen As-
pekten sind Schuhe bei den Römern ein Ausdruck 
des gesellschaftlichen Status, der sich auch darin 
zeigt, dass Sklaven keine Schuhe tragen dürfen. 
Nur bei besonderer Notwendigkeit für ihre Tätig-
keit wird ihnen das Tragen von Schuhen erlaubt245. 
Auch durch die Farben der Schuhe grenzen sich 
die Gesellschaftsschichten voneinander ab. Wäh-
rend Patrizier den schwarzen calceus patrici und 
rote Sandalen mit mondförmigem Ornament tra-
gen, sind die calcei senatoris rot gefärbt und die 
der Konsuln vorzugsweise weiß. Die Farben der 
Schuhe sind anfänglich auch geschlechterspezi-
fisch. Sind bunte und rote Schuhe zunächst ein Er-
kennungsmerkmal für Kurtisanen, wird rotes und 
weißes Schuhwerk später auch von der weiblichen 
Bevölkerung getragen. Ein besonderes Beispiel 
stellt ein Kinderschuh aus dem englischen South-
fleet dar, dessen Leder purpurn gefärbt ist und mit 
goldenen Fäden verziert wird. Diese enorme Viel-
fältigkeit wäre ohne die von den Römern einge-
führten neuen Techniken in der Herstellung nicht 
denkbar gewesen246. 

Neben Leder werden auch andere Materialien, 
wie Holz und Kork bei der Schuhherstellung ver-

wendet. Als Schuhsohlen mit bis zu 1,5 cm Durch-
messer sind sie besonders auf feuchtem Grund 
von Vorteil, da der eigentliche Lederschuh trocken 
bleibt. Darüber, dass auch durch Eitelkeit die höhe-
ren Sohlen präferiert werden, berichtet Suetonius 
in seiner „De vita caesarum“247. Augustus soll die 
stärkeren Sohlen bevorzugt haben, um größer zu 
wirken248.

Der Schuh und sein Träger
Die vorhandenen Schuhfunde geben uns zusätz-
lich auch die Möglichkeit, die Zusammensetzung 
einer Gemeinschaft in ihrem Siedlungsumfeld zu 
erkennen und nachzuvollziehen. Durch die indi-
viduellen Schuhgrößen der Sohlen wird bei den 
Funden erkennbar, ob und in welcher Anzahl es 
sich um Frauen, Männer oder Kinder handelt und 
ermöglicht es uns, das Bild einer homogenen 
oder heterogenen Gruppe zu erkennen und ein-
zuordnen. Hierbei spielt neben der Datierung des 
Fundes auch die Größenordnung eine Rolle. Bei 
Brunnenverfüllungen kann der Zeitraum in der 
Stratigraphie meist durch die begleitenden Funde 
eingegrenzt werden und spiegelt nur einen kleinen 
Ausschnitt einer Gemeinschaft wider, während 
z. B. die Hafenrinne in Köln über 150-200 Jahre 
mit aller Art von Abfällen verfüllt wird und die 
Schuhfunde nur ein allgemeines Bild der urbanen 
Gesellschaft wiedergeben249. 

Anhand der Schuhe, ihrer Herstellungstechnik 
und Größen können bereits in frühen Militärsied-
lungen wie in Velsen (NL) Frauen und Kinder als 
Angehörige des Militärs nachgewiesen werden, 
da sie noch genähte Schuhe der mediterranen Tra-
dition tragen. Auch 100 Jahre später, um ca. 115 
n Chr. kann in Vindolanda das Leben von Frau-
en und Kindern in normalen Baracken des Lagers 
nachgewiesen werden, ebenso wie in Bonn (D). 
Das gleiche Bild einer homogenen Verteilung 
findet sich im 2. Jh. n. Chr. auch in den vici der 
Kastelle Saalburg (D), Zwammerdam (NL) und 
Vindolanda, so dass es gesichert erscheint, dass 
die Standorte zu keiner Zeit rein männlich be-
wohnt sind250. 

Schuharten
Man sollte annehmen, dass es in einem so gro-
ßen räumlichen Gebiet wie den Nordwestpro-
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den als soccus bezeichneten Hausschuh und den 
caliga. Eine Einteilung, die grundsätzlich auch 
heute noch verwendet wird, aber in erweiterter 
Form252. C. van Driel-Murray spricht sich zusätz-
lich für die Berücksichtigung der Techniken bei 
der Schuhherstellung aus (Abb. 64) und unterteilt 
sie in komplexe Konstruktionen mit genagelter 
Bodeneinheit, die entweder aus separaten Lagen 
oder das Obermaterial zusammen mit der Mittels-
ohle gefertigt sind. Die genähte Bodeneinheit gibt 
es mit alleiniger Außensohle, separater Sohle mit 
Obermaterial oder als Korkpantoffel. Bei den ein-
fachen einteiligen Konstruktionen benennt sie den 
carbatina in symmetrischer oder asymmetrischer 
Form, der später auch als genähter Schuh auf-
tritt. Die Sandalen unterteilt sie in einlagig oder 
mehrlagig genagelt und /oder genäht. Neben den 
Holzsohlenschuhen werden bei ihr auch Clogs dif-
ferenziert sowie als weitere Kategorie Bastsanda-
len253.

Das Auftreten großer Fundkomplexe wie z.B. 
die von Vindolanda oder Welzheim, die eine enor-
me Bandbreite an Varianzen innerhalb der Schuh- 
artbezeichnungen darstellen, führen nachfolgend 
zur Etablierung des Fundortnamens zur Unter-
scheidung. So wird ein in Rheinland-Pfalz ge-
fundener caliga „Typ Mainz“ genannt, oder unter 
den besonders variantenreichen Sandalen ein Bei-
spiel aus Frankreich als solea „Typ Servon-SL“ 
benannt. Die Buchstabenkombination am Ende 
entschlüsselt weitere Details, in diesem Fall, dass 
es sich um eine Sandale aus Leder handelt, wäh-
rend SW das Kürzel für eine Sandale aus Holz be-
zeichnet254. Diese Kombination von Schuhart und 
Typ-Bezeichnungen haben sich weitestgehend 
durchgesetzt, ohne jedoch verbindlich zu sein.

Design und Herstellungstechnik entwickeln 
sich in den Jahrhunderten selbst über weiteste Ent-
fernungen erstaunlich parallel. Das betrifft nicht 
nur die Form und das Design, sondern auch die 
vielschichtigen Details der Herstellungstechnik. 
Dass sich die in den militärischen Stützpunkten 
auftretenden caligae quer durch die Provinzen 
ähneln, kann man sicher über die Konventionen 
der internen Herstellung beim Militär argumentie-
ren, die sich mit den Truppenbewegungen in al-
len Provinzen ausbreiten. So entsprechen die aus 

vinzen viele eigenständige und regionale Stile in 
der Schuhherstellung gibt. Doch es herrscht eine 
erstaunliche Übereinstimmung der verbreiteten 
Schuhmodelle während der römischen Zeit, bei der 
man durchaus an „Mode“ im Sinne von gleichzei-
tiger Entwicklung eines Stils über den gesamten 
Raum denken kann. In den Grenzgebieten treten 
vereinzelt auch regionale Vorlieben für bestimmte 
Schuhmodelle auf, wie es in der Germania inferior 
und Germania superior z.B. die carbatinae sind. 
Solche Einflüsse scheinen mit den Schuhtraditio-
nen der vor den Römern existierenden Schuhe in 
Verbindung zu stehen, die dann mit den römischen 
Hertellungstechniken und Weiterentwicklung des 
Stils verschmelzen.

Es fällt jedoch schwer, ein repräsentatives 
Bild der in den Nordwestprovinzen verbreite-
ten Schuhmoden zu zeichnen, sind die meisten 
Schuhfunde doch im Zusammenhang mit den 
Grenzregionen, militärischen Einrichtungen und 
deren Siedlungen zu sehen. So stehen einige große 
Fundkomplexe nur wenigen vereinzelten Nach-
weisen aus dem Hinterland und der dort lebenden 
zivilen Bevölkerung gegenüber. Doch lassen diese 
einen so hohen Grad an Übereinstimmung erken-
nen, dass sich ein Gesamtbild erkennen lässt251.

Die Typenbeschreibung von Schuhen und deren 
Einteilung ist im Laufe der Zeit immer differen-
zierter geworden. A.L. Busch unterscheidet 1965 
sechs Schuharten. Dabei benennt er den sculpo-
nea (Holzsohlenschuh), den carbatina (einteiliger 
Schuh), die als solea bezeichnete Sandale, den 
geschlossenen Schuh, der calceus genannt wird, 

Abb. 64 Klassifizierung römischen Schuhwerks 
nach Konstruktionsmerkmalen
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augusteischer Zeit in Mainz gefundenen caligae 
denen, die im entfernten Ägypten von Legionä-
ren hinterlassenen werden (Abb. 65). Ein weiteres 
Beispiel sind die in Großbritannien, während der 
antoninischen Zeit bekannten Schnürschuhe mit 
gekräuselten Rändern, die als „Typ Irthing“ nach 
ihrem Fundort bezeichnet werden und ebenso im 
ägyptischen Didymoi auftreten. Desgleichen eine 
Kindersandale aus einer Baracke aus Vindolan-
da (GB), die einem Schuhfragment aus Didymoi 
gleicht, um nur einige zu nennen. Der Fundort in 
Ägypten ist aufgrund seiner besonderen Erhal-
tungsbedingungen im trockenen und heißen Klima 
mit nahezu 700 erhaltenen Lederfragmenten ein 
immer wieder zitierter und wichtiger Vergleichs-
komplex, denn von den 42 Schuhfunden stellen 
allein 36 Sandalen dar, die zwischen dem letzten 
Viertel des 1. Jh. n. Chr. und der Mitte des 3. Jh. n. 
Chr. datieren 255.

Auch für den später in den Nordwestprovinzen 
auftauchenden carbatina „Typ Geltsdale“ mit in-
tegrierten Schnürsenkeln (Abb. 66) finden sich 
in Ägypten und dem Nahen Osten Ebenbilder. 
Besonders markant zeigen sich Parallelen in den 
Nordwestprovinzen auch bei einer ab ca. 250 n. 
Chr. besonders beliebten Männersandale, die eine 
trapezförmige Sohlenform annehmen, deren vor-
derer Zehenbereich extrem breit ist (Abb.67). Es 
sind keine Einzelfälle, wie C. van Driel-Murray 
betont, sondern zeigen, in welchem Maße sich rö-
misches Schuhwerk in Herstellungstechnik und 

Aussehen von Nord nach Süd gleichen256. Es gibt 
aber auch regionale Traditionen, die einfließen und 
wahrscheinlich den Wünschen der einheimischen 
Verbraucher entsprechen. Hier vermischt sich die 
römische Herstellungsweise mit dem fremden De-
sign und Stil der eisenzeitlichen carbatinae. Die 
Schuhsammlungen der Saalburg aus dem späten 
2. oder frühen 3. Jh. n. Chr., wie auch die aus  
Cuijk (NL), zeigen beispielsweise zahlreiche Pa-
rallelen zu norddeutschen und dänischen Model-
len, die sie sich vor allem in den Schnittmustern 
und der Lederdekoration als nicht römisch identi-
fizieren lassen257.

Bei genagelten römischen Schuhen verbreiten 
sich die Änderungen im Stil schnell, und der Pro-
zess findet erstaunlicherweise in den Nordwest-
provinzen parallel statt. Dies ermöglicht es, eine 
Abfolge von Stilen der Schuhmode zu erstellen, 
die zur Datierung herangezogen werden können. 
Basis hierfür sind die zwischen 1985 und 1988 in 
Vindolanda entdeckten 1.447 erkennbaren Schu-
he, deren Oberleder ungewöhnlich gut erhalten 
sind und in 6 Hauptkategorien (Abb. 68) mit 13 

Abb. 65: Caliga, Römische Soldatensandale aus dem 1. Jahrhundert n. Chr., 
Landesmuseum, Mainz

Abb. 66: Geltsdale carbatinae

Abb. 67: Rekonstruktionszeichnung der Sandale “Servon-SL 
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Goldauflage ist das Oberleder durch weitere feins-
te Prägungen und Stanzungen verziert261. 

Ab dem 4. Jh. n. Chr. erscheint mit dem  
Knöchelriemenschuh ein völlig neues Schuhmo-
dell, der mit dem Welzheimer Fund die erste wirk-
lich blinde Naht aufzeigt, einer Technik, die erst 
im Mittelalter zur Regel wird262. Funde dieses 
Schuhtyps, der nach seinem Fundort in den Nie-
derlanden auch als „Typ Deurne“ (Abb. 70) be-
zeichnet wird, sind in der Schweiz, Luxemburg, 
Frankreich, Britannien und den Niederlanden be-
legt263. 

Einteilige Schuhe
Carbatina
Die carbatinae besitzen eine einfache Schuhform, 
die wie die caligae aus einem einzigen Stück Le-
der geschnitten werden. Bereits schon ca. 1000 
Jahre vor den Römern ist diese Schuhform als 
einfacher Hirtenschuh bei den Griechen bekannt. 
Der Begriff leitet sich aus dem griechischen Wort  
karbatinos (kαρβαϖtiνο) ab und bedeutet „aus 
Haut gemacht“264. Der Name carbatina ist jedoch 

differenzierten Stilen unterschieden werden kön-
nen258. Während des 2. und 3. Jh. n. Chr. fließt viel 
Aufmerksamkeit in die Besonderheiten der Aus-
stattung, wie Nagelungen in Mustern, Design des 
Oberleders, Stempelung und aufwändig durchbro-
chene Oberleder, die Sohlen laufen jetzt spitzer 
zu und sind geschweift (van Driel-Murray 1999a, 
40f.). Als Leitschuh des 3. Jh. n. Chr. kann der stie-
felartige Schnürschuh (Ramshaw Boot) genannt 
werden (Abb. 69), der in Britannien und Gallien 
genauso belegt ist wie in Syrien und Ägypten und 
zu dem verbreitetsten Schuhmodell aus römischer 
Zeit gehört259. Abbildungen finden sich auch auf 
den Grabdenkmälern von Neumagen260.

Gegen Ende des 3. Jahrhunderts verschwinden 
die aufwändig verzierten Designs und durchbro-
chenen Oberleder, die Schuhe sind wieder schlich-
ter in Form und Ausstattung, die Schlichtheit zeigt 
sich auch in den Sohlen der Sandalen, die nun kei-
ne Bandnaht mehr aufzeigen. Den einzigen Luxus 
stellen die aufkommenden Blattgoldauflagen und 
Färbungen des Leders da, wie sie z.B. in London 
auf einem mule (Pantoffel) belegt sind, neben der 

Abb. 68: Kategorien der Schuharten aus Vindolanda, Perioden I-VIII

Abb.69: Leitschuh des 3. Jh. n. Chr.  Stiefelartiger Schnürschuh Abb.70: Rekonstruktionen des Deurne-B Style Schuhs
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als Schuhart zur römischen Zeit nicht belegt, er 
wird auch nicht in Diokletians Preisedikt aufge-
führt265.

Vorwiegend aus Rinds- oder Kalbsleder gefer-
tigt handelt es sich wie bei den caligae um eine 
Schuhart mit Riemchennetz. Links und rechts der 
geschlossenen mittleren Sohlenfläche enden die 
Seitenteile in Schlaufenmustern, die im Zehenbe-
reich enger und zum Knöchel hin weiter sind. Die 
Form wird an der Ferse zusammengenäht. Durch 

legt wird, kann eine optimale Passform erreicht 
werden. Da diese Schuhe über keine verstärkte 
Sohle verfügen, ist die Abnutzung stark und die 
Sohle in kurzer Zeit durchgelaufen. Es gibt auch 
Nachweise darüber, dass solches Schuhwerk mit 
Lederflicken repariert wird266. Funde in Tollgate 
(GB) zeigen solche Flicken an der Sohle einer 
carbatina267. Der Schuhtyp, der ursprünglich der 
ländlichen und einfachen Bevölkerung zuge-
schrieben wird, kann auf Mosaiken noch bis in 
das 6. Jh. n. Chr. belegt werden268. Die carbatinae 

die verschiedenen Schlaufen wird dann ein Rie-
men oder Schnürsenkel gefädelt, mit dem dann 
der ganze Schuh zusammengezogen wird (Abb. 
71/72). Zum Schutz vor der Naht wird eine Fer-
senschutzkappe eingearbeitet. Durch die Nutzung 
von Schuhleisten, um die das feuchte Leder ge-

Abb. 71: Rekonstruktion des Mont Maurin-U Carbatina aus Frankreich Abb.72: Schnittmuster einer Carbatina von der Saalburg (D)

Abb. 73: Carbatinae von einem Kind und einem Erwachsenen mit 
durchgelaufener Sohle aus Welzheim (D)

Abb.74: Carbatinae, wie sie von den Friesen 
getragen werden

(Abb. 73), sind in den Grenzregionen am Limes 
und in Britannien sehr verbreitet gewesen, allein 
auf der Saalburg sind 117 carbatinae belegt. 

Das Design verändert sich mit der Ausführung 
des Schlaufennetzwerkes von beidseitig symme-
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Castleford (1. Jh. n. Chr.) sowie London und Bar 
Hill (2. Jh. n. Chr.) bekannt. In Maastricht (NL) 
kann auf Grund von Schnittnegativen und Leder-
resten eine Fabrikation von carbatinae nachge-
wiesen werden271. M. Volken hat umfassend die 
chronologische Entwicklung der einzelnen Mo-
delle zusammengestellt (Abb. 75). 

Mehrteilige Schuhe
Calceus
Der calceus ist ein geschlossener Schuh, der 
den Fuß völlig umschließt. Erstmals tritt die-
se Schuhart bei den Etruskern als calcei repandi 
 auf, zeichnet sich durch eine spitze Zehenform 
aus, die bald wieder aus der Mode kommt und 
nur zwischen ca. 550 – 475 v. Chr. getragen wird. 
Zwischen Männern und Frauen scheint es kei-
ne Unterschiede zu geben, wie im Bildnis der  
„Caere-Frau“ zu sehen ist, die mit ihrem Mann auf 
einer Liege liegt272.

trischen Schlaufen im 1. Jh. n. Chr. zu einseitig, 
asymmetrischen Schlaufen, die von außen über 
den Rist zum Innenfuß reichen und dort mit den 
kürzeren Schlaufen des Innenfußteils verschnürt 
werden (Abb. 74). Der Schuh wird von Männern, 
Frauen und Kindern getragen und scheint in der 
zivilen Bevölkerung besonders beliebt gewesen 
zu sein, was auf der Ähnlichkeit mit den vorrömi-
schen Modellen der eisenzeitlichen Kelten, Ger-
manen und Briten in Zusammenhang stehen kann, 
die sich wie vermutet mit dem römischen Stil ver-
mischen269. Da sich der Schuh in der Größe leicht 
anpassen lässt, kann er nur in drei Größengruppen 
eingeteilt werden, die mit den kontinentalen Grö-
ßen bis Schuhgröße 35 für Kinder und Frauen, 36-
40 für Männer und auch große Schuhe bis Größe 
43 ebenfalls für Männer reichen. Der kleinste ge-
fundene carbatina hat bereits eine genagelte Soh-
le und entspricht der Fußgröße eines 12-15 Mona-
te alten Säuglings270. Weitere Funde sind auch aus 

Abb. 75: Style und Chronology Diagramm der Carbatinae nach Marquita Volken
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Aus dieser ursprünglichen Schuhart entwi-
ckelt sich der als calceus oder calces bezeichnete 
Schuh, der alle geschlossenen römischen Schuhe 
und Schuhstiefel umfasst und von allen gesell-
schaftlichen Schichten wie auch Frauen und Kin-
dern genutzt wird273. Die Schuhart ist vor allem im 
2. und 3. Jh. n. Chr. in allen Bevölkerungsschich-
ten verbreitet, wird mehrteilig und meistens mit 
einer genagelter Sohle gefertigt274. 

Hierbei wird an einer Sohle ein zweiteili-
ges Oberleder angebracht, dabei sind Zehen und 

Spann von einem durchgängigen Oberleder be-
deckt, das bis zur Fessel reicht und an einem wei-
teren Segment aus Leder, dem sogenannten Quar-
tier endet. Diese zweite Lederpartie umschließt 
Ferse und Knöchel und trifft vorne an der Fessel 
beidseitig auf das Oberleder, wo es durch zwei 
Nähte verbunden wird. Schließvorrichtungen des 
Schuhs können an diesen Parallelnähten ange-
bracht sein, aber auch das Quartier selbst kann in 
Schlaufen um den Knöchel enden und durch ein 
Lederband oder Senkel geschnürt werden275 (Abb. 
76). Eine weitere Variante zeigt die hintere Partie 

Abb. 76: calceus mit genähter und ungenagelter Sohle aus Mainz Abb.77: calceus mit genagelter Sohle

Abb. 78:  Ausschnitt mit genageltem und ungenageltem calceus
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Ab dem späten 1. und Beginn des 2. Jh. n. Chr. 
kommen Modelle auch mit reich verzierten, durch-
brochenen Oberleder und nageldekorierten Sohlen 
in Mode (Abb. 83/84). Der Schuhtyp ist in den 
gesamten Nordwestprovinzen verbreitet, neben 

des Schuhs um den Knöchel vollständig in Bän-
dern, die horizontal um den Knöchel verlaufen276. 
In den Ikonografien des 2. und 3. Jh. n. Chr. ist er 
in vielen Varianten abgebildet, wie auf dem Neu-
magener Schulrelief, das um ca. 200 n. Chr. datiert 
und die separierte Sohle unter dem Schuh zeigt, 
sowie die unterschiedlichen Ausführungen mit 
genagelter und ungenagelter Sohle (Abb. 77/78). 

Abb. 79: calceus “Typ Fell” aus Vindolanda

Abb. 81: calcei aus Vindolanda

Abb. 80: calceus aus Welzheim, Ende 2. Jh.
-Anfang 3. Jh. n. Chr.

Abb. 82: calceus aus der Saalburg, 1. Hälfte 2. Jahrhundert

Als einfachsten Standard des calceus wird ein 
auf ca. 90-120 n. Chr. datierender Schuhfund aus 
Vindolanda beschrieben, die festen Seiten laufen 
über die Zehen und werden dort im Zehenbereich 
vernäht. Die offenen Enden der beiden Seitenteile 
verfügen über ovale Löcher, durch die Schnüre ge-
zogen werden, um den Schuh über Rist und Knöchel 
zu schnüren (Abb. 79). Den ursprünglich als knö-
chelhohen Boot angelegten calseus gibt es in un-
zähligen Varianten, die auch als Halbschuhmodelle 
erscheinen, wie die Funde aus Welzheim, Vindo-
landa und der Saalburg (Abb. 80/81/82) zeigen277. 

Abb. 83: calcei mit durchbrochener Oberlederverzierung aus Köln

Abb. 84: Nageldekoration einer Sohle aus Vindolanda
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Vindolanda sind Nachweise auch in Velsen, Lon-
don, Köln und auf der Saalburg belegt. Eine spä-
tere Form des Knöchel umschließenden Boots ist 
der als stiefelartiger Schnürschuh bezeichnete und 
ab Ende des 2. Jahrhunderts erscheinende Boot, 
dessen Oberleder aus einem einzigen Stück Leder 
kompliziert geschnitten wird. Der Zehenbereich 
wird durch ein dreieckig geformtes Lederstück an 
der Spitze verstärkt, das Unterteil wird unter dem 
Fuß an eine separate Sohle genagelt (Abb. 85). 

über Kreuz laufenden Lederbändern oder Schnür-
senkeln280. 

Beim Militär wird der calceus zunächst nur von 
den höheren Rängen getragen. Als Merkmal und 
Abgrenzung des Adels werden jedoch drei spezi-
elle Bezeichnungen für den calceus geprägt, die 
sich durch die Qualität des Leders, die Ausstat-
tung und auch die Farbe vom gemeinen calceus 
differenzieren. Der calceus patricius ist ein dop-
pelt geknoteter Schuhstiefel, der Fuß und Knöchel 
umschließt. Er besitzt vier corrigiae (Schnürbän-
der) und wird zweifach geknotet. Zusätzlich wird 
eine Mondsichel als Symbol für das C von centum 
an den Schuhstiefeln getragen, in Erinnerung an 
die von Romulus einst gewählten 100 Senatoren 
als Väter der Stadt281. Der ansonsten schlichte und 
geschlossene Schuhstiefel wird an der Vordersei-
te von zwei breiten Schnürbändern umschlossen, 
die unter dem Oberleder verlaufen und ähnlich 
wie bei Gamaschen um den Knöchel und den 
unteren Teil der Wade gewickelt werden. An der 
Vorderseite der beiden Wicklungen wird jeweils 
ein Kreuzknoten aus den Schnürbändern gekno-
tet, die überlangen Enden der Schnürbänder fallen 
mit dekorativen Quasten versehen dabei seitlich 
herunter. Neben dieser aufwändigen Ausstattung 
setzen sich der calceus patricius wie auch der  
calceus senatorus, vor allem durch ihre Farbe ab, 
die auffallend rot ist und mit der Farbe des kost-
spieligen Rotbarbenfisches assoziiert wird.

Die Stiefel mit der Doppelknotung sind von 
vielen Togabildnissen überliefert, die Personen 
aus dem Adelsstand zeigen. Augustus wird mit ih-
nen z.B. auf den Statuen der Flaminen aus der Ara 
Pacis und auf der Statue Via Labicana Augustus 
gezeigt. Auch eine Statue des Marcus Aurelius aus 
dem Kapitolinischen Museum in Rom zeigt den 
eleganten calceus patricius (Abb. 86). Sehr schö-
ne Beispiele für diesen Schuhtypus zeigen eben-
falls die beiden Reiterstatuen von Balbus und sei-
nem Sohn im Museum in Neapel282. Wie wichtig 
dieses Erkennungsmerkmal für den Adel ist, wird 
in den Ausarbeitungsdetails der Statuen sichtbar, 
die trotz der Länge der Toga, die normalerweise 
auch den Fußknöchel bedeckt, die zweifache Kno-
tung deutlich zeigt283. 

Abb. 85: calceus „Typ Ramshaw“

Die reichhaltige Musterung der Oberleder geht im 
späten 3. Jahrhundert wieder zurück, durchbro-
chene, gestanzte und verzierte Oberleder, wie auch 
die Nagelmuster unter den Sohlen werden nicht 
mehr belegt. Verzierungen finden nur noch sehr 
reduziert meist in Form von Einritzungen statt278. 
Dafür erscheint ein besonderer Schnürschuh zum 
Ende des 3. Jahrhunderts, der ebenfalls aus nur ei-
nem Stück Leder kunstvoll ausgeschnitten wird, 
aber einen Halbschuh darstellt. Die komplizierte 
Führung des langen Schnürsenkels beginnt am 
Knöchel, wird unter dem Fuß durch 2 Schlitze ge-
führt und dann durch zwei weitere Schlaufen auf 
der jeweils gegenüberliegenden Seite geführt. Bei 
diesen späten Modellen kann auch ein Absatz un-
ter der Ferse angenäht werden, eine Abbildung des 
Schuhtyps finden wir bei der Statue der Tetrachen 
aus Venedig279.

Als besonderer Typ eines calceus kann der vor-
nehmlich von den gehobenen Schichten getrage-
ne campagus bezeichnet werden. Er ist auf dem 
Rist offen und gibt den Blick auf den Fuß frei. 
Geschnürt wird er vom Zeh bis zum Knöchel mit 
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Der von ihm so benannte Fellstiefel ist auf 
vielen Denkmälern der kaiserzeitlichen Kunst zu 
sehen und wird in Variationen auch von den wohl-
habenderen Bürgern getragen. Der oft mit Fell 
gefütterte Stiefel variiert in der Höhe von etwas 
oberhalb der Knöchel bis zu Wadenhöhe und ist 
meist über Spann und Bein mehrfach über Kreuz 
geschnürt. Es gibt aber auch Varianten mit offe-
nem Zehenbereich oder geschlossenem Oberleder, 
wie am Beispiel der Statue des Mars im Kapitoli-
nischen Museum in Rom zu sehen ist286 (Abb. 88). 

Der calceus senatorus wird oft mit dem patri-
cius verwechselt und unterscheidet sich dadurch, 
dass er nur zwei corrigiae besitzt und somit einfach 
geknotet wird (Abb. 87). In Diokletians Preisedikt 
schlägt sich der Umstand auch im günstigeren 
Preis von nur 100 Denaren statt 150 Denaren für 
den calceus patricius nieder. Der calceus equester 
hingegen ist um einiges niedriger und verfügt über 
keine corrigiae. Ohne die sichtbaren dekorativen 
Schnürsenkel wirkt der Schuh schlicht und ein-
fach. Das Leder reicht nur etwas über den Knöchel 
und wird dort umgeschlagen, es fällt dann ähnlich 
einer Gamasche auf den Spann. Das Schnürsys-
tem verschwindet unter einer Abdeckung an der 
Rückseite des Stiefels. In Abgrenzung zum rot ge-
färbten Leder des calceus senatorius scheint der 
calceus equester überwiegend schwarz gefärbt zu 
sein. Der geringere Materialaufwand zeigt sich im 
günstigeren Preis von 70 Denaren, wie das Edikt 
von Diokletian ausweist284.

Abb. 87: Diverse Modelle des calceus

Abb. 88: Statue des Mars mit calceus, 
Capitolinisches Museum Rom

Abb. 86: Statue des Marcus Aurelius mit calceus patricius

Eine Besonderheit stellt der mulleus dar, der 
auch als Name für die calceus patricius genutzt 
wird. Eine deutlich andere Zuordnung des Schuh-
typs zu dem Namen mulleus geht von Goette aus, 
der diese als Löwenfellstiefel identifiziert. Die röt-
lich fahle Farbe leitet auch er von der Farbe der 
Meerbarbe ab, verweist aber auf die ergebnisoffe-
ne Diskussion über die Zuordnung eines bestimm-
ten Schuhtyps zum Namen mulleus285. 



59Carus | Von Calceus und Carbatina | KASARP-digi 2

Als Erkennungsmerkmal ist ab der augustei-
schen Zeit am oberen Rand des Schafts ein Tier- 
skalp angebracht, der eine Raubkatze assoziiert, 
während an den Seiten Pfoten herunterhängen287. 
Die Panzerstatue von Cherchel (F) zeigt sehr de-

Abb. 89: calcei Modelle nach Marquita Volken (modifiziert)

Abb. 90: calcei Modelle nach Marquita Volken (modifiziert)

tailreich die Ausführung eines solchen Fellstie-
fels. Den Höhepunkt der Darstellungen auf Pan-
zerfiguren oder Sarkophagen findet der Stiefel in 
der hadrianischen Zeit, wird jedoch nur im Zu-
sammenhang mit kriegerischen Göttern, Heroen, 
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im zeitlichen Kontext gesehen werden muss293. 
Nachgewiesen ist der Schuh in den Nordwestpro-
vinzen z.B. in Velsen (Abb. 91), Valkenburg, Xan-
ten, Bonn294.

Amazonen, Königen, Kaisern und der Jagd abge-
bildet. Im nicht militärischen Kontext erscheinen 
sie bei Darstellungen der genius populi Romani, 
der genius sanatus und die Laren288. Für die über 
die gesamte Besatzungszeit in den Nordwestpro-
vinzen laufenden calcei hat M. Volken ebenfalls 
eine chronologische Modellabfolge erstellt, die 
die enorme Modellvielfalt übersichtlich darstellt 
(Abb. 89/90).

Caliga
Rekonstruktionen erster Funde von römischen 
Schuhen, die mit Schuhnägeln gefertigt werden, 
stammen aus Italien und Deutschland und datieren 
ca. 25. v. Chr. Sie werden mit integrierter Sohle 
sowie auch separater Sohle gefertigt289 (Volken 
2023, 88).  Die von den Römern entwickelte Mi-
litärsandale ist uns aus vielen bildlichen Darstel-
lungen gut überliefert. Die caligae sind Riemen-
sandalen mit einer dicht genagelten Sohle, die in 
der frühen Kaiserzeit das klassische Schuhwerk 
der römischen Soldaten bis zum Centurios dar-
stellen. Der Name der Sandale schlägt sich auch 
in den verschiedenen Bezeichnungen wieder. Der 
milites caligati beschreibt den einfachen Soldaten, 
der Sandalen trägt, während der ex caligae einen 
höher gestellten Soldaten aus den Offiziersrängen 
beschreibt, der aus der Gruppe der einfachen Sol-
daten aufgestiegen ist. Auch der Name Caligula, 
den Kaiser Gaius Caesar, der Sohn von Germani-
cus, als Zweitnamen innehatte, wird von den cali-
gae abgeleitet. Caligula heißt in der Übersetzung 
„Stiefelchen“, der Spitzname entsteht durch das 
Aufwachsen des späteren Kaisers in den Feldla-
gern seines Vaters290. 

Die Fertigung von genagelten Lederschuhen ist 
generell in Verbindung mit dem Militär zu sehen 
und hat auch ihren Ursprung im militärischen Um-
feld291. Sie wird aber wohl bereits gegen Ende des 
1. Jh. n. Chr. in den Nordwestprovinzen durch ge-
schlossene Schuhe ersetzt, die robuster sind, und 
verschwindet dann bis ca. 120 n. Chr. gänzlich aus 
dem militärischen Umfeld292.

Dass der Riemchenstil der Militärsandale ab 
einem bestimmten Zeitpunkt auch von der All-
gemeinbevölkerung übernommen wird, zeigt je-
doch, dass der Schuh nicht separiert, sondern auch 

Abb. 91: caliga aus Valkenburg

Abb. 92: Rekonstruktion eines caliga 1-U

Die äußerste Strapazierfähigkeit des Schuhs 
entsteht vor allem durch die dreilagige Sohle, 
die je ca. 8 mm Stärke aufweisen. Auf der Sohle 
verteilen sich zwischen 80 und 90 eiserne halbku-
gelköpfige Nägel, die als clavi bezeichnet werden 
und zu einem Schuhgewicht von ca. 1,3kg füh-
ren. Je nach Verschleiß halten die Nägel zwischen 
500 und 1000 Kilometer. Auch ist nachgewiesen, 
dass abgenutzte Nägel unter den besonders bean-
spruchten Teilen des Fußes versetzt werden, wie 
Markus Junkelmann darlegt295. Das Riemenwerk 
des Schuhs entsteht aus einem einzigen Stück Le-
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der, das auch die oberste Sohle bildet. Das klein-
teilig in Laschen geschnittene Oberleder bildet 
an beiden Seiten des Fußes ein Netz aus Riemen 
und wird an der Ferse vernäht und mit der Soh-
le verbunden. Die links und rechts von der Sohle 
befindlichen Riemen werden hochgeklappt und 
umschließen Fuß und Knöchel (Abb. 92). Vorne 
werden sie mit einem langen durch die Riemenen-
den gezogenen Lederband oder Senkel zugezogen 
und geschnürt296. Auf den „Cancelleria Reliefs“ 
in Rom, die zwischen 81 und 96 v. Chr. datieren, 
finden sich zahlreiche Abbildungen von Schuhen 
der Zeit, der caliga ist dort gut erkennbar abgebil-
det297.

Der offene Schuh wird im Sommer barfuß ge-
tragen, im Winter werden die Füße mit Fußlappen 
und auch Socken (udones), die Beine mit Wickeln 
(tibialia) vor der Kälte geschützt. Über die Waden-
wickel berichtet auch Sueton298, der ausführt, dass 
Kaiser Augusts diese trägt. Auf einem Wachstafel-
fund aus Vindolanda wird von Socken gesprochen, 
die ein Soldat aus der Heimat geschickt bekommt. 
Socken, die in Sandalen angezogen werden, un-
terscheiden sich von den heutigen durch eine Aus-
buchtung für die große Zehe, während die 4 an-
deren Zehen in einer zweiten Ausbuchtung Platz 
finden299.
In Experimenten mit modernen caligae wird den 
Militärsstiefeln ein erstaunlicher Tragekomfort 
auf längeren Märschen attestiert, vor allem auf 
weicherem Grund. Als problematisch erweist sich 
jedoch die Nagelung der Sohlen bei glatten Unter-
gründen wie Marmor und Stein, was zum Ausrut-
schen führt, ein Problem, das auch auf gut erhalte-
nen Straßenabschnitten der Römer zu beobachten 
ist300. Die nur kurzzeitig in den Nordwestprovin-
zen vertretene caliga mit ihren geschlossenen 
Nachfolgern hat M. Volken ebenfalls als Grafik 
zusammengestellt (Abb. 93).

Solea
Als soleae werden die einfachen genagelten San-
dalen bezeichnet, die Ledersohlen und ein oder 
zwei Riemen zwischen den Zehen haben und am 
Knöchel gebunden werden. Die offenen Sandalen 
lassen den Fußrücken fast völlig offen und werden 
über verschiedene Arten von Schnüren zusam-

mengehalten. Gut belegt durch Funde aus warmen 
Ländern wie Ägypten finden sie in einer breiten 
Modellvielfalt ihren Weg in alle Bevölkerungs-
schichten und werden im Haus und je nach Witte-
rung auch draußen getragen. Die Bezeichnung der 
Schuhe leitet sich von sandalium und sandalia aus 
dem Lateinischen ab, sie werden aber auch solea 
und crepidae genannt301. 

Die Variationsbreite der Modelle zeigt sich 
auch in Diokletians Preisedikt. Er differenziert 
hier soleis Gallicis, robuste gallische Männersan-
dalen mit doppelter Sohle für 80 Denaren und mit 
einfacher Sohle für 50 Denaren. Die Gallicae cur-
suriae (Läufersandalen) werden mit 60 Denaren 
aufgeführt. Eine weitere als taurina bezeichnete 
Sandale, gleichen Modells wie die gallischen San-
dalen, differenziert sich nur dadurch, dass sie aus 
Ochsen- oder Stierleder gefertigt wird. Hier wird 
die Variante für Frauen mit doppelter Sohle mit 
50 und die mit einfacher Sohle mit 30 Denaren 
beziffert. Weitaus luxuriösere Varianten wie z.B. 
die „Soleis Babylonicis et Purpureis et Foeniceis 
et Alvis“ werden mit Vergoldung (inauratae) für 

Abb. 93: Chronologie der caliga und deren direkten Nachfolger
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75 Denaren gelistet, die günstigere Version der-
selben, deren Sohle vermutet mit Wolle oder Filz 
gefüttert sind, kosten 50 Denaren302.

Sie sind auf zahlreichen Statuen in vielen Va-
rianten abgebildet. Die Statue von Apollo Citare-
do aus Neapel trägt eine Sandale mit geknöpfter 
Zunge, eine weitere Statue von Juno im Capito-
linischen Museum in Rom (Abb. 94) zeigt eine 
Sandale, deren Sohle den großen Zeh abgesetzt 
hat303. Auch die Neumagener Grabreliefs zeigen 
eine solche Sandale, getragen wird dazu eine So-

intakte Riemen, Löcher für die Riemenbefesti-
gung oder gemusterter Sohlenbenagelung aufwei-
sen. Die unterste Laufsohle hat meist eine Stär-
ke von 4-5 mm, darauf liegen weitere Lagen mit 
einer Stärke zwischen 1,5 und 3,5mm. Verbun-
den werden die Sohlenschichten entweder durch 
das Vernähen mit Fäden oder durch Bindung mit 
pflanzlich gegerbten Lederschnüren. 

Interessant ist, dass die vorgeschnittenen 
Schlitze für den Einstich des Nähgarns an der 
obersten und untersten Schicht der Sohlen doppelt 

Abb. 94: Sandalen tragende Juno i
m Capitolinischen Museum, Rom

Abb. 95: Neumagener Grabreliefs

cke mit abgesetztem großem Zeh (Abb. 95).
Römische Sandalen werden meist aus zwei 

dickeren, doppelten Sohlenschichten aus Rinds-
leder gefertigt, die über vorgeschnittene Schlitze 
im Leder nahezu unsichtbar miteinander vernäht 
werden304, unter den zahlreichen Funden in den 
Nordwestprovinzen finden sich aber auch drei bis 
siebenlagige Sohlenreste, die je nach Zustand noch 

so weit auseinanderliegen, wie die Schlitze der 
beiden inneren Sohlen, was einen schrägen Näh-
stich vermuten lässt. Für das Vernähen der Brand- 
und Laufsohlen sind verschiedene Nähtechniken 
belegt, zu der auch Tunnel-, Lauf- oder Schlan-
genstich sowie die Vorstichnaht gehört, die im Er-
scheinungsbild von außen nicht zu sehen ist305. 
Insgesamt weisen die Sohlen der solea ein sehr 
breites Formenspektrum auf und stellen aufgrund 
ihrer Erhaltungshäufigkeit die beste Möglichkeit 
einer Chronologie (Abb. 96) und Klassifizierung 

Abb. 96: Chronologie der Sohlenformen nach Marquita Volken
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von Modelltypen dar306. Von normal fußförmig ge-
schnittenen, mit eingezogener Mitte307, wie sie im 
1. und 2. Jh. n. Chr. zahlreich in den Nordwestpro-
vinzen erscheinen und nur von Frauen getragen 
werden, vereinfacht sich die Sohlenform im 2. Jh. 
n. Chr. so weit, dass nur der große Zeh erkennbar 
ausgeschnitten wird. Diese beiden Formen treten 
während des 2. und 3. Jh. n. Chr. parallel auf und 
werden von einer weiteren Form ergänzt, die kei-
ne Zehenform mehr andeutet und im vorderen Be-
reich deutlich breiter wird (Abb. 97/98). Ab der 
2. Hälfte des 2. Jahrhunderts treten diese auch als 
Sandalen für Männer auf. Hier entsteht mit dem 
„Typ Servon“ eine völlig eigene, unverwechselba-
re Mode bei den Männern, bei der die anatomisch 
geformte Sohle mit übertrieben breiten Enden an 
der Zehenfront endet (Abb. 99). Die Funde aus 

dem römischen Forum Hadriani (Voorburg, NL) 
im Gebiet der Cananefates in der Germania infe-
rior zeigen die gesamte Modellbreite der Sohlen 
auf. Tragen hier die Männer von ca. 150 n. Chr. bis 
Ende 230 n. Chr. breite Sandalen, wie sie verbrei-
tet sind, erscheinen auch hier plötzlich die stark 
übertriebenen Sohlenformen um ca. 240 n Chr. 
zum Höhepunkt des Modestils308. Diese extreme 
Form ist aber kein regionales Phänomen, sie tritt 
auch in anderen Gebieten des Reichs auf kann 
ebenso in Xanten309, London310, Zwammerdam311 
und der Saalburg312 nachgewiesen werden (Abb. 
100). Weitere Funde sind in Pommeroeul (Belgi-
en) belegt, wo neben den anatomisch geformten 
Sohlen auch die vereinfacht, abgerundeten und die 
sich vorne verbreiternden Sohlen auftreten313. 

Bei den Frauen herrscht zu dieser Zeit weiter-
hin eine fußnahe Passform vor314. Mit der neuen 
Form bei den Männern reduzieren sich die Sohlen-

Abb. 97: Sohlenfunde aus London Abb. 98: Sandalen verschiedener Zeitstellung aus Vechten (NL)

Abb. 99: Überblick über Sandale „Typ Servon“
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und Alltagsobjekte rekonstruiert werden. Auf dem 
bereits erwähnten Mosaik der Piazza Armenia auf 
Sizilien ist die Eutropia mit Sandalen abgebildet 
(Abb. 13), auch auf einer bronzenen Öllampe aus 
Wehringen ist die Führung der Riemen über den 
Spann gut zu erkennen (Abb. 102). Der Fund ei-
nes gläsernes Salbgefäßes in Sandalenform aus ei-

schichten auf nur noch 2, später auf nur noch eine, 
die bisherige Bandnaht wird durch Einritzungen 
oder eingestempelten Linien ersetzt (Abb. 101), 
um das Vorhandensein einer Bandnaht zu sugge-
rieren315. Die Führung der Riemen, die meist im 
Einschnitt der Brandsohle ausgerissen ist und sel-
ten überdauert, kann über bildliche Darstellungen 

Abb. 100: Sandalen „Typ Servon“ aus Xanten

Abb. 101: Sohlenfunde aus Köln 
mit nachgezeichneter Blindnaht

Abb. 102: Bronzelampe aus Wehringen 

Abb. 103: Salbgefäße aus Köln, 3. Jahrhundert Abb. 104: Riemen- und Oberlederführung der 
Ledersandalen vom 1. -4. Jahrhundert

Abb.105: Lucius Aebutius Thales solea aus Vindolanda Abb. 106: solea von der Saalburg 
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Abb. 107: solea aus Cuijk, ca.320-34 n. Chr.

Abb. 108: Style und Chronology der Sandalen nach Marquita Volken (modifiziert)

nem Kölner Fund (Abb. 103) datiert in die zweite 
Hälfte des 3. Jh. n. Chr. und zeigt die auch heute 
noch gebräuchliche Form mit Zehenriemen, der 
sich über dem Spann teilt und den in heutiger Zeit 
klassischen Flip-Flop darstellt316. 

Es gibt zahlreiche Varianten der Riemenfüh-
rung, so kann der Zehenriemen V-förmig geteilt 
über den Spann nach rechts und links verlaufen 
und an der Sohle befestigt werden, in mehreren 
Querriemen über den Spann verlaufen oder als 
Querriemen in T-Form befestigt sein317. Die Band-

breite der Riemenführungen und Oberledergestal-
tungen der soleae hat M. Volken zusammenge-
stellt und anschaulich skizziert (Abb. 104). Für die  
solea mit dem Slip-on Band Oberleder gibt es sehr 
gut erhaltene Belege mit der sogenannten „Lucius 
Aebutius Thales solea“ aus Vindolanda und der 
solea mit Zehennachzeichnung von der Saalburg 
(Abb. 105/106). Ein weiterer sehr gut erhaltener 
Beleg aus Cujik (NL) zeigt die Riemenbindung 
hinter der Ferse (Abb. 107). Diese Sohlenform 
korrespondiert mit den vorherrschenden Formen 
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ren Holzschuhe, mit einem Oberteil aus grobem 
Rohleder, werden auf schlammigem Untergrund 
bei nassem Wetter oder im Bad getragen. Sie sind 
haltbar und unempfindlich. Die glatten Holzsohlen 
werden durch kleinere hölzerne Stelzen unter den 
Ballen und Hackenpartie um einige Zentimeter er-
höht und aus einem Stück Holz gefertigt. Ein brei-
ter Oberlederriemen verläuft dann über den Spann 
des Fußes, es gibt auch Varianten mit Zehenrie-
men322. Die Befestigung erfolgt über die seitliche 
Nagelung am Holz323. Viele Funde der Holzsanda-
len sind in Deutschland aus der Saalburg, Mainz 
und Köln bekannt324, wo teilweise auch noch die 
Nägel der Lederbefestigung im seitlichen Holz 
stecken (Abb. 109). Weitere Funde stammen aus 
Vindonissa (CH), wo alle vier gängigen Sohlenty-
pen (Abb. 110) gefunden werden325, in Vindolan-
da (GB) kann durch ein extrem selten erhaltenes 
Oberleder aufgezeigt werden, wie die Holzsanda-
le ausgesehen hat (Abb. 111). Alle Funde datieren 
in das 1.-3. Jh. n. Chr., der Holzschuh wird auch 
danach weiter in dieser Form existiert haben, ken-
nen wir ihn doch bis heute als Holzsandale326. 

des 4. Jahrhunderts und ist bis Ägypten belegt318.
Die Übersicht über die Modelle und Laufzeiten ist 
auch hier umfangreich gelungen (Abb. 108). 

Crepida
Komplexere Sandalen stellen die crepidae dar, sie 
haben wesentlich dickere Sohlen und ein Oberle-
der, das aus netzartigen Riemen besteht, die in den 
vielfältigsten Formen, wie Rauten, Rechtecken, 
Dreiecken und Quadraten ausgeschnitten werden 
und einen großen Teil des Fußspannes sowie die 
Ferse abdecken, während die Zehen vorne meist 
frei bleiben319. Am oberen Teil der Sandale sind 
Ösen befestigt, durch die Lederriemen zur Befes-
tigung gezogen werden320. Ein Elfenbeinfuß der 
Kaiserzeit, der heute im Metropolitan Museum in 
New York steht, zeigt eine Kombination aus der 
Form der crepidae und anderen Formen, die di-
ckere Sohle und das Netzwerk ist auch sehr de-
tailliert bei der Marmorstatue des „Apollon von 
Belvedere“ zu sehen, die vermutlich um ca. 350 
v. Chr. entsteht und die Kopie einer griechischen 
Bronze darstellt (Abb. 10).

Sculponea
Zu der Gruppe der Sandale gehören auch die 
sculponeae, die sich vermutlich von dem Begriff 
des Schnitzens (carvere) ableiten321. Die schwe-

Abb. 109: sculponae Funde von der Saalburg

Abb. 110: sculponae aus Vindonissa 

Abb. 111. sculponae aus Vindolanda, Periode IV
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Soccus
Als socci bezeichnet man geschlossene, einfache 
Schuhe mit genähter Ledersohle und einem sepa-
raten Schaft aus Leder oder textilem Material, die 
meist keine Nagelung aufweisen. In antiken Quel-
len werden sie den unteren sozialen Schichten 
zugeordnet und von Frauen wie Männern getra-
gen327. Auch in Diokletians Edikt werden sie unter 
der Bezeichnung socci in sechs Varianten aufge-
führt328 und einem Bereich für fremde oder luxu-
riöse Schuharten zugeordnet. In seiner Form als 
Hüttenschuh, mit einer Ledersohle und eventuell 
angenähter Socke, die am Vorderfuß über Bänder 
befestigt werden kann329, wird er auch bei den Ko-
mödien-Schauspielern gesehen330. 

Unter socci fallen aber auch gänzlich andere 
Formen des genähten Hausschuhs, der auch als an 
der Ferse offener Pantoffel oder Slipper auftritt. 

Mule
Der Begriff mule für einen Schuh mit Leder über 
dem Fußrücken wird vermutlich aus dem latei-
nischen „mulleus“ abgeleitet und bezieht sich 
wahrscheinlich auf den rot gefärbten mulleus cal-
ceus, der von den höchsten Amtsträgern getragen 
wird331. Als soccus muliebris auch mule bezeich-
net scheint es sich um eine Art Pantoffel oder Slip-
per mit offener Ferse zu handeln, der wahrschein-
lich nur von Frauen getragen wird. Aus feinem 
Leder genäht kann er, wie in den antiken Quellen 
beschrieben, zusätzlich auch eine Korksohle ha-
ben332. Die wenigen Funde sind jedoch in den gan-
zen Nordwestprovinzen verbreitet333.

Meist sind bei den mule die Oberleder aus den 
dünneren und feineren Ledern vergangen, währen 
die Sohlen überdauern. Ein kompletter Pantoffel-
fund, hier mit Nagelung der Sohle, ist aus Frim-
mersdorf (D) belegt und datiert Ende des 3. Jh. n. 
Chr. bis Anfang 4. Jh. n. Chr. Das Oberleder reicht 
über den Rist und lässt den hinteren Teil des Fußes 
mit Ferse offen (Abb. 112). Nicht nur das Oberle-
der ist ornamental verziert, auch auf der Brand-
sohle findet sich eine feine Verzierung in der Form 
von Lorbeerblättern, ähnlich der Ornamentik auf 
dem Kinderschuh von Vindonissa, der in das 1. 
Jahrhundert n. Chr. datiert334. 

Ein Pantoffel mit sehr aufwändig verziertem 
Oberleder ist in London belegt und zeigt die gan-
ze Kunst feiner Ledergestaltung. Das Oberleder 
hat eine vergoldete gemusterte Zone, die mit sehr 
feinen und Präge- und Stanzmustern verziert ist 
(Abb. 113/114) und Ende des 2. – Anfang des 3. 
Jahrhunderts datiert335. Der weitere Fund eines 
vergoldeten Leders von einem Schuh ist ebenfalls 
aus London, in Drapers Garden nachgewiesen. 
Hier ist ein Rautenmuster von Linien eingefasst336. 

Obwohl es nur diese wenigen Belege vergol-
deter Schuhoberleder in den Nordwestprovinzen 
gibt, können die Sohlen hingegen sehr häufig 
nachgewiesen werden. Die nicht nur im häusli-
chen Umfeld genutzten Pantoffeln, deren Kork-
zwischensohle vermutlich gegen Kälte isolieren 
soll, werden häufig auch als Badeschuhe genutzt, 
wie ein Grabrelief aus Lillebonne zeigt. Hier sind 
die Pantoffeln gemeinsam mit anderen Badutensi-

Abb. 112: Lederpantoffel aus Frimmersdorf Abb. 113: Rekonstruktion des mule aus London 
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Abb. 114: Originales Leder des vergoldeten mule 

Abb. 115: Relief von Lillebonne

Abb. 116: Typ Agrippina-BSC Slipper Oberleder

Abb. 117: Original und Rekonstruktion aus Welzheim

lien zu sehen (Abb. 115). Archäologisch sind sie 
erst ab dem 2. Jahrhundert belegt und weisen als 
Besonderheit die seitliche Verkleidung der Zwi-
schensohle mit einem Lederstreifen auf337. Funde 
der Sohlen sind z.B. in Bar Hill338, Zwammer-
dam339 und Welzheim340 belegt.

Das Oberleder gestaltet sich bei den Funden 
des 2. Jahrhunderts oft in Form eines Schmetter-
lings mit ausgebreiteten Flügeln (Abb. 116) über 
den Fußrücken und lässt die vordere Zehenpartie 
sowie die Ferse offen, wie der Welzheimer Fund 
zeigt (Abb. 117), bei dem der Pantoffel aus Wild-
leder gefertigt wird und eine Korksohle besitzt341.

Das Leder gestaltet sich bei den mule von 
schlicht bis reich verziert. Funde dieses auch 

als Agrippina-BSC Slipper bezeichneten Mo-
dels können in Köln, Vindolanda (GB) und 
Inveresk (Schottland) nachgewiesen wer-
den342. Der nach seinem ersten Fundort in  
Matre-le-Veyr bezeichnete sogenannte Vey-
re-BSC Pantoffel zeigt eher eine Fledermausform 
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des Oberleders (Abb. 118). Zu diesem Modell ge-
hören auch die beiden sich ähnelnden Funde aus 
London mit aufwändiger Vergoldung und Stan-
zung343. Für den Typ Beroline, von dem Leder-
fragmente in London entdeckt werden, gibt es ein 
erhaltenes und vergoldetes Paar im Ägyptischen 

Museum in Berlin, das uns die Form und Gestal-
tung vermittelt (Abb. 119/120). Die Chronologie 
von M. Volken verschafft uns auch hier einen her-
vorragenden Überblick über die typologische Ent-
wicklung (Abb. 121).

Abb. 118: Typ Veyre-BSC- Slipper Oberleder

Abb. 119: Typ Beroline-BSC Slipper, 
Ägyptisches Museum Berlin

Abb. 121: Style und Chronologie der muleAbb. 118: Typ Veyre-BSC- Slipper Oberleder
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Die enorme Bandbreite an Schuhmodellen, die 
sich mit der neuen Technik der Römer in den Pro-
vinzen ausbreitet, wird sicher von der Zusammen-
setzung der Bevölkerung an den Militärstandorten 
ausgelöst. Da sich Frauen und Kinder hier bereits 
früh nachweisen lassen, ziehen mit der Besetzung 
der Provinzen auch die römischen Gepflogenhei-
ten, Lebensgewohnheiten und Moden mit an die 
neuen Standorte. Händler und Handwerker, die 
sich niederlassen oder Waren aus dem ganzen 
Reich vertreiben, sorgen so für den stetigen Zu-
fluss aktueller Neuerungen und Trends aus Rom 
und anderen Zentren des Reichs bis an die äußers-
ten Grenzen der Provinzen, wo sie von Militäran-
gehörigen wie auch der Zivilbevölkerung erwor-
ben werden.

7. Die Funde
Schuhfunde sind in den Nordwestprovinzen 

nur selten, da die besonderen Erhaltungsgegeben-
heiten nur in bestimmten Regionen zu finden sind. 
Carol van Driel-Murray hat die wichtigsten Fund-
plätze für die Nordwestprovinzen kartiert, und es 
fällt auf, dass es sich fast ausnahmslos um mili-
tärische Standorte oder deren direkte Umgebung 
handelt, da diese meist über einen langen Zeitraum 
der archäologischen Erforschung verfügen und 
gut dokumentiert sind (Abb. 122). Aus den vielen 
gut dokumentierten Fundstellen werden hier sechs 
genauer untersucht und deren Schuhfunde mitei-
nander abgeglichen. Das besondere Augenmerk 
liegt auf Sohlenformen, Oberledergestaltung und 

Abb. 122: wichtige Fundplätze in den Nordwestprovinzen
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Verzierungen, die die Modelle unterscheidungs-
fähig machen und somit einen Vergleich über die 
Verbreitung in den Nordwestprovinzen erlauben.

Großbritannien 
Vindolanda (Chesterholm) 
Das Kastell Vindolanda, in Nordengland an der 
ehemaligen Stanegate gelegen, liegt etwas südlich 
des in den 120-er Jahren erbauten Hadrianswall, 
in der Grafschaft Northumberland (Abb. 123). 
Strategisch zentral gelegen bildet es den Teil einer 
Kette von Kastellen, die zwischen dem Solway 
Firth und dem Fluß Tyne liegen. Es wird ab 85 
n. Chr. von den ersten römischen Truppen besetzt 

Grabungen vornimmt, diese auch dokumentiert 
und das Gelände unter staatlichen Schutz stellen 
lässt345. Ab den 1960-er Jahren beginnt sein Sohn 
Robin Birley mit Ausgrabungen, die 1970 in die 
Gründung des Vindolanda Trust führen, um die 
gesamte Fläche mit wissenschaftlicher Begleitung 
auszugraben und der Öffentlichkeit präsentieren 
zu können. Auch heute noch in Familienbesitz lei-
tet nun dessen Sohn Andrew Birley, der ebenfalls 
Archäologe ist, die Grabungen. Seit 1987 gehört 
Vindolanda zum UNESCO-Weltkulturerbe des 
Hadrianwalls. Neben einem Museum betreibt die 
Familie und der nach dem Fundort benannte Trust 
eine ausführliche und umfangreiche Dokumenta-

und bleibt bis in die zweite Hälfte des 4. Jh. n. 
Chr. in Betrieb. Eine Bewohnung bis in die erste 
Hälfte des 5. Jh. n. Chr. wird vermutet, obwohl 
die zum Kastell gehörende Siedlung bereits Ende 
des 3. Jh. n. Chr. aufgegeben wird. Das zunächst 
aus Holz bestehende Kastell wird wahrscheinlich 
im Zuge der Errichtung des Hadrianswalls in Stein 
ausgebaut und dient den Truppen auf dem Wall als 
Quartier. Auch während der Grenzverschiebung 
nach Norden an den Antoniuswall ist das Kastell 
besetzt344.

Erste Ausgrabungen finden bereits 1715/16 
durch John Warburton statt, der einen Weihestein 
und Lederschuhe entdeckt. Es folgen weitere Aus-
grabungen, im frühen 19. Jh. n. Chr. 1863 erwirbt 
John Clayton das Gelände um Vindolanda und setzt 
sich für den Erhalt der Funde und Befunde ein. 
1929 geht das Land in den Besitz des Archäologen 
Eric Birley über, der bereits 1930-1939 zahlreiche 

tion aller Forschungen auf dem Gelände. Für die 
Lederfunde gibt es eine alle Wissenschaftsgebiete 
umfassende Dokumentation aus dem Jahr 1993 
mit Aktualisierung von 2003. Bis heute werden 
jährlich während der Sommermonate Grabungs-
kampagnen durchgeführt und die neuesten Funde 
und Befunde auf der Webseite veröffentlicht (htt-
ps://www.vindolanda.com/research).  

Mittlerweile sind 10 Phasen zwischen ca. 85 
und ca. 410 n. Chr., mit 9 chronologisch aufein-
anderfolgenden Kastellen auf dem Gebiet nachge-
wiesen346. Anhand der Truppenbesetzungen sind 
die einzelnen Perioden sehr genau abgegrenzt 
(Abb. 124) und korrelieren mit den Bautätigkei-
ten347. Ab Phase VII (213-310 n. Chr.) wird das 
Kastell in Stein ausgebaut, die vor der Kastell-
mauer liegende Kleinsiedlung erreicht die Größe 
eines vicus, in dem neben Wohngebäuden und 

Abb. 123: Vindolanda (Chesterholm)
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einem Militärbad auch kommerzielle und indus-
trielle Gebäude sowie ein Tempel belegt sind348. 
Der vicus wird jedoch nur ca. 60 Jahre bewohnt, 
wie durch Inschriften, Stratigraphie, Münzen und 
Keramik belegt ist349. Die anaeroben Bodenbedin-
gungen unter Ausschluss von Sauerstoff haben 
zu außerordentlich guten Erhaltungsbedingungen 
geführt, so dass alle Fund- und Materialgattungen 
erhalten sind350.  

Die außergewöhnlichsten Funde datieren vor 
allem in die ersten 5 Phasen zwischen 85 und 130-
139 n. Chr.351. Hierzu gehört auch ein vollständi-
ger Pferdekopfschutz (Chamfron) aus der Phase 
III (97-103 n. Chr.), der aus schwerem Rinderle-
der besteht und mit zahlreichen Verzierungen und 
einer Fütterung aus Ziegenleder ausgestattet ist352. 
Herausragend sind jedoch 2 Fundgattungen, die 
uns das vielschichtige Bild auch des zivilen Le-
bens in Vindolanda vermitteln. Auf den zwischen 
1973 und 2007 entdeckten rund 1200 Schreibtä-
felchen, die unter Müll und organischen Abfällen 
in einem tiefen Graben an der Südwestecke des 
Lagers des 3. Jh. n. Chr. begraben sind, finden sich 
neben Militärberichten und Dokumenten auch 
Geschäftskorrespondenz und Privatbriefe353. Die 
Täfelchen datieren in die frühen Perioden I-V des 
Lagers zwischen ca. 85 und ca. 128 n. Chr., vor 
dem Ausbau in Stein, sie sind größtenteils mit Tin-
te auf dünne Holzblätter, einige auch auf Papyrus 
und Wachstafeln geschrieben354. 

Die zweite Gattung umfasst die über 5.000 
Schuhfunde des zivilen und militärischen Kom-
plexes von Vindolanda. Die ca. 270 Schuhfunde 

aus dem Lagervicus können zu ca. 50% Frauen 
und Kindern zugeordnet werden und bestätigen, 
dass die Familien der Militärangehörigen mit den 
Männern zusammenleben355. Die innerhalb des 
Kastells entdeckten Schuhe können immerhin 
noch zu ca. einem Drittel Frauen und Kindern zu-
geordnet werden. Eine Besonderheit betrifft das 
praetorium, der Lagerkommandant Flavius Ce-
realis lebt mit seiner Frau Lepidina, den Kindern 
und seinen Sklaven nachweislich zusammen in-
nerhalb des praetoriums, Schriftverkehr und Ein-
ladungen auf den Schreibtafeln aus Vindolanda 
belegen dies355. Der Umstand spiegelt sich auch in 
den Funden wider, denn 48,6 % der Objekte wer-
den als Frauen- und Kinderschuhe identifiziert356. 

Allein zwischen 1985 und 1989 konnten 2600 
Lederfunde registriert werden, die von Lederstü-
cken über Schuhsohlen und ganzen Schuhen bis 
zu Zeltbahnen reichen. Von den entdeckten Ma-
terialgruppen in Vindolanda ist Leder die größte. 
Die besser erhaltenen Leder sind aus den Perioden 
I-IV und wahrscheinlich relativ schnell versiegelt 
und durchnässt worden, die anderen Funde sind 
aus den äußeren Gräben der Periode VI und einem 
inneren Graben der Periode VII/VIII. Neben den 
Schuhen werden auch Zeltbahnen aus Ziegenleder 
entdeckt, deren Überlappungen und Stichlöcher 
noch erkennbar sind. Durch die Lagerung in den 
wassergefüllten Abfallgräben lässt sich eine län-
gere Chronologie von den ersten Phasen ab 85 n. 
Chr. bis in das 4. Jh. n. Chr. nachweisen357.

Die ersten drei Phasen von Vindolanda, die 
noch in Holz ausgebaut sind, können dendro-

Abb. 124: Perioden der Bauphasen von Vindolanda
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chronologisch auf die Zeit vor 103. n. Chr. datiert 
werden. Eine weitere Datierungshilfe stellen die 
Besatzungen des Kastells durch die jeweiligen 
Garnisonen dar, von denen die Abfolge bekannt 
ist358. Die Zusammensetzung der Bevölkerung 
von Vindolanda kann durch die Größen der Soh-
lenfunde abgebildet werden. Unter Einbeziehung 
des Schrumpfungsprozesses des Leders wird bei 
Sohlen bis zu 19 cm Länge von Kinderschuhen 
ausgegangen, Sohlen mit einer Länge zwischen 
19 und 22 cm werden erwachsenen Frauen und 
heranwachsenden Männern und Längen über 22 
cm Männern zugeordnet. So können weitere Fun-
de von 26 Schuhen in der Nähe des praetorium 
ebenfalls zu 50% Frauen, Kindern und Heran-
wachsenden zugeordnet werden. Die Anwesenheit 
der Familien der Militärangehörigen kann zu allen 
Phasen nachgewiesen359. 

Während die Schuhfunde in den ersten drei Pe-
rioden von Vindolanda in gleicher Verteilung wie 
die weiteren Ausrüstungsgegenstände vorkom-
men, dominieren ab Periode IV (ab ca. 104 n. Chr.) 
die Schuhfunde. Erste aussagekräftige Mengen 
an Schuhfunden datieren ab Phase II (ca. 92-97 
n. Chr.), hier sind alle römischen Schuhtechniken 
und Modelle vertreten. Von einteiligen Schuhen 
(carbatina) über genagelte Konstruktionen mit 
den unterschiedlichsten Oberledern und genähten 
Modellen bis hin zu Sandalen (solea) und Holz-
schuhen (sculponea). Erstaunlicherweise wird nur 
ein einziger Schuh gefunden, der den Militärstie-
feln (caliga) ähnelt. Obwohl sie an anderen Stand-
orten der Nordwestprovinzen noch sicher um ca. 
80-85 n. Chr.  nachgewiesen sind, scheinen sie in 

Vindolanda schon früher gegen geschlossene Stie-
fel ersetzt worden zu sein, die besser gegen Näs-
se und Kälte schützen. In vier Schuhen wird eine 
Weiterentwicklung von den ehemaligen caligae 
zu Knöchelriemensandalen gesehen. Solche Schu-
he sind auch aus Deutschland von der Fundstelle 
Bonner Berg bekannt und werden auf Fußlampen 
des Zeitraums dargestellt360. 

In Periode III (ca. 97-103 n. Chr.) finden sich 
unter dem wachsenden Aufkommen von Schuh-
funden vor allem gut erhaltene Frauen- und Kin-
derschuhe, teilweise sind es sehr fein gearbeitete 
carbatina, die nicht nur in Kindergröße auftreten. 
Die gefundenen soleae zeigen von der Sohlen-
form her, dass sie zu dieser Zeit noch nicht von 
Männern getragen werden. Sie sind meist genagelt 
und verfügen über eine runde Form mit leichter 
Fußformausprägung. 

Bei den calcei scheint das vergangene Oberle-
der separat zugeschnitten und an die Einlegesohle 
genäht zu werden oder über deren Rand gezogen 
zu sein. Die vorkommende Verbindung von Zwi-
schensohle und Einlegesohle wird ab ca. 160 n. 
Chr. durch die Nutzung von 2 Lamellen abgelöst. 
Am häufigsten scheint der Stiefeltyp „Fell“ auf-
zutauchen (Abb.78), dessen geschlossenes Ober-
leder bis über den Knöchel reichen kann und in 
zahlreichen Varianten der Schnurlöchergestaltung 
gefertigt wird. Dazu entsteht eine erstaunliche 
Bandbreite an weiteren calcei mit Oberlederge-
staltungen, die von einfach geschlossen bis zu 
kunstvoll durchbrochenen Netzmusterstrukturen 
reichen (Abb.125-128) und in allen Größen ge-
funden werden361.

Abb. 125: Boot „Typ Allendale Ua“ nach Marquita Volken Abb. 126: Boot “Typ Nijmegen“ nach Marquita Volken
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In Periode III erhöht sich auch der Anteil an 
Frauen- und Kinderschuhen stark, eine Vielzahl 
von carbatinae kennzeichnen nun das Fundgut 
(Abb. 129/130). Die Schuhe sind hier meist gen-
agelt, die Sohlenformen haben jetzt mehr Form 
und sind runder. Welch neuen Einfluss auf die 
Schuhtypen Frauen haben, zeigt sich in der Ele-
ganz neuer Sandalentypen, wie der in Phase III 

datierende Pantoffel des Lucius Aebutius Thales, 
der vermutlich Sulpicia Lepidina gehört und in 
Verarbeitung und Aussehen eher dem heutigen 
Modell einer modischen Sommersandale gleicht 
(Abb. 131). In Periode IV (ca. 105-122 n. Chr.) 
verändern sich die Sohlenformen der Frauen nur 
leicht, haben eine runde Nase und eine natürliche 
Fußform. In Periode VI (ca. 160-180 n. Chr.) tra-
gen vermehrt Männer Sandalen, die Verbreiterung 
der Vorderseite in Richtung Trapezform ist bereits 
ausgeprägt vorhanden und scheint um ca. 240 ih-
ren Höhepunkt erreicht zu haben. 

Im 3. Jahrhundert nimmt die Modellbreite mas-
siv zu, Schnittmuster und Befestigungsmethoden 
treten in zahlreichen Varianten auf, wie es sich 
auch im Material der Saalburg widerspiegelt. In 
Vindolanda wie auch auf dem Kontinent erschei-
nen nun Ösenstiefel mit integrierten Schnürsen-
keln. Hinzu kommen genähte Schuhe in Form von 
Pantoffeln mit erhöhter Kork- oder Ledersohle, 
die nun vermehrt aufkommen und mit den weit 
verbreiteten schmetterlingsförmigen Oberledern 

Abb. 127: Boot mit durchbrochenem Oberleder Abb. 128: Oberleder mit netzartiger Struktur

Abb. 129: Kinderschuh Abb. 130: Kinder carbatina

Abb. 131: Lucius Aebutius Thales solea aus Vindolanda
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ausgestattet sind, in Vindolanda sind diese jedoch 
nur aus einfachem Ziegenleder belegt362. Zum 
Schutz gegen Kälte und Nässe werden auch So-
cken und Einlegesohlen aus textilen Materialien 
getragen. Besonders gut erhaltene Exemplare stel-
len eine Kindersocke und eine Einlegesohle aus 
dem Praetorium (Periode III) dar (Abb.132). Sie 
werden vermutlich auch als modischer Akzent in 
den hochwertigen calcei mit netzartiger Durch-
brechung getragen, um deren Eleganz hervorzu-
heben363.

Als großer Glücksfall hat sich die Ausgrabungs-
kampagne 2016 erwiesen. Hier werden in einem 
Lagergraben 421 Lederfragmente und Schuhe 
entdeckt, die beim eiligen Verlassen des Forts 212 
n. Chr. dort mit Abfall in einem sehr kurzen Zeit-
raum deponiert werden. Der geschlossene Fund 
kann das komplette Spektrum der Schuhmodelle 
der Zeit abbilden (Abb.133-136). Die Männer-, 
Frauen- und Kinderschuhe aller Schuharten sind 

in vielen Fällen wegen der guten Erhaltungsbe-
dingungen im feuchten Milieu in Gänze mit ihrem 
Oberleder erhalten und werden seitdem von Liz 
Greene und ihrem Team des Vindolanda Leather 
Projects bearbeitet364 (https://www.vindolanda-
archleather.com). 

Das enorme und facettenreiche Fundspek- 
trum der Lederfunde von Vindolanda ermöglicht 
uns einen einmaligen Blick in die Entwicklung 
der Formen, Typen und Ausgestaltung der römi-
schen Schuhe in den Nordwestprovinzen während 
der römischen Okkupation. Nur wenige weitere 
Fundorte wie London, die Saalburg, Welzheim, 
Köln, Mainz, Xanten, Valkenburg, Voorburg, und 
Zwammerdam haben in den Nordwestprovinzen 
aufgrund der guten Erhaltungsbedingungen ähnli-
che Funde, jedoch in wesentlich geringerer Größe 
hervorgebracht. So kann das Fundspektrum aus 
Vindolanda als grundlegende Referenz für die ge-
samten Nordwestprovinzen gesehen werden. 

Abb. 132: Kindersocke aus textilem Material Abb. 133: Ledersohle mit Fersenkappe aus dem 
Ende des 2.- Anfang des 3. Jahrhundert

Abb. 134: calcei Abb. 135: sculponae aus Vindolanda
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allem des Schuhmacherhandwerks vermutet, auch 
wenn der überwiegende Teil der Funde dort aus 
Abfallgruben stammt366. Das Walbrook Tal liegt in 
der City von London und ist in römischer Zeit von 
mehreren Bachläufen durchzogen, die sich hier 
vereinen, um dann in die Themse zu fließen367. In 
den Schuttgräben können bei Ausgrabungen die 
Perioden I und II mit 12 Phasen vom 1. Jh. n. Chr. 
- ca. 350 n. Chr. über die Keramik, Dendrochro-
nologie und Münzen nachgewiesen werden. Die 
spätrömische Periode III ist mit 4 Phasen bis zum 
Ende des 4. Jh. n. Chr. gegliedert. Bei den Ausgra-
bungen werden größere Schichten mit ca. 180 Ab-
fallprodukten aus der Schuhherstellung geborgen, 
die in die frühe Periode I datieren368. Die einzige 
sicher belegte Werkstatt eines Schuhmachers liegt 
im Stadtteil Drapers´Garden und datiert in den 
Zeitraum zwischen 129 und 160 n. Chr.369. 

Seit dem 19. Jahrhundert und bis in die 1970-
er Jahre werden bei Ausgrabungen ca. 3.500 Ob-
jekte aus Leder in London geborgen, von denen 
89 % Schuhe betreffen. Ein großer Teil ist wegen 
der auch hier besten Erhaltungsbedingungen im 
feuchten Untergrund am Themse Ufer sehr gut er-
halten. Bisher werden aber nur wenige Teile der 
Funde ausgewertet und publiziert. Das London 
Museum arbeitet seit 2020 an einem Projekt, dass 
750 der Objekte ihrer Kollektion aus dem Zeit-
raum bis 1970 neu interpretiert und katalogisieren 
wird. Ein interessanter Aspekt von London ist, 

Londinum (London)
Das römische Londinium, in der Provinz Britan-
nien an der Themse gelegen, dient zunächst ab 
ca. 43 n. Chr., als Militärstützpunkt, wird um ca. 
50-55 n. Chr. von den Römern gegründet und hat 
als Siedlung einen eher zivilen Charakter. Nach 
der Verwüstung Londons durch den Aufstand der 
Boadica 60 n. Chr. wird die Stadt zügig und groß-
flächig wieder aufgebaut. Sie ist Sitz des Statthal-
ters der Provinz Britannien und gegen Ende des 
1. Jh. n. Chr. einer der wichtigsten Umschlag-
plätze für Waren und Güter in Britannien. Einen 
Einbruch erleidet die Stadt ab ca. 150 n. Chr., als 
größere Freiflächen entstehen, Gebäude abgebro-
chen werden und die Bevölkerung zurückgeht. 
Die Ursache ist unklar, eingeschleppte Epidemien 
werden hier diskutiert, da London der wichtigste 
Einreisehafen ist. Im öffentlichen Raum hingegen 
entstehen zwischen 150 und 250 n. Chr. zahlreiche 
große Bauwerke, zu denen auch Tempelanlagen 
und die ca. 2 Meilen lange Stadtmauer gehören. 
Das Gebiet des ehemaligen römischen Hafenkais 
wird durch dendrochronologische Daten der Bau-
hölzer in die erste Hälfte des 3. Jh. n. Chr. datiert. 
Er liegt südlich der Thames Street und reicht bis 
zum heutigen Ufer der Themse, die in römischer 
Zeit weiter stadteinwärts fließt. Seit 1973 wer-
den ufernahe Grundstücke, auf denen Umbauten 
stattfinden, archäologisch untersucht und Ausgra-
bungen des Museum of London durchgeführt, das 
eine Abteilung für Stadtarchäologie eingerichtet 
hat und auf dem gesamten Stadtgebiet Ausgrabun-
gen tätigen365.

In London gibt es zwei Lokalisierungscluster 
für Leder- und Schuhfunde. Entlang des Ufers der 
Themse und im Walbrook Tal (Abb. 137), hier 
wird ein Zentrum für Lederverarbeitung und vor 

Abb. 136: sculponae mit Nagelbefestigung an den Seiten

Abb. 137: London Walbrook Tal und Ufer der Themse
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dass hier die Funde der Frauen- und Kinderschuhe 
deutlich überwiegen, nur rund 22% der Funde sind 
Männerschuhe, während das Verhältnis an den mi-
litärischen Stützpunkten eher umgekehrt ist. Ge-
nerell deutet das Tragen von Schuhen bei Frauen 
und Kindern auch auf den höheren sozialen Status 
und die besseren Lebensumstände hin 370. 

Die Entwicklung der Schuhmode lässt sich in 
London sehr gut an der Typologie der Sandalen-
sohlen ablesen, die mit solchen aus den Nieder-
landen korrespondieren. Auch hier verändert sich 
vom 1.-3 Jh. n. Chr. die zunächst spitz zulaufen-
de, fußnahe Sohlenform mit Zehenausprägung am 
Rand zu breiteren und abgerundeten Formen, bei 
denen auch die Zehenausprägung mit weiter läuft, 
bis hin zu den breit ausufernden Trapezformen, 
die von Männern getragen werden (Abb. 96). Für 
London ist auch die Sohlenverzierung mit astro-
logischen Zeichen belegt, die wahrscheinlich zum 
Schutz und als Glücksbringer verwendet werden 
(Abb. 138).

 

die eine Abteilung für Stadtarchäologie eingerich-
tet haben und auf dem gesamten Stadtgebiet Aus-
grabungen tätigen. 

Als Füllmaterial zwischen den hölzernen Kai-
anlagen landet hier der Abfall und Bauschutt vor 
allem aus dem 3. Jh. n. Chr. und zeugt vom großen 
Wohlstand der Bewohner und der Bedeutung des 
Hafens als Umschlagplatz für Waren aus dem ge-
samten Reich. Dieser ist aber wohl nur ca. 30 Jah-
re bis ca. 260 n. Chr. genutzt worden, wie eine 9 m 
hinter dem Kai gebaute zeitgleiche Mauer belegt, 
die nun die Grenze zum Fluss abbildet. Vermut-
lich ist das alte Flussbett bereits zu dieser Zeit an 
den Kaianlagen versandet372.  

In den gut konservierten Schuttschichten des 
feuchten Milieus werden erstaunlich viele Leder-
funde von Kleidung entdeckt, die sehr selten sind, 
hierzu gehören auch Jacken und Reithosen aus 
Rindsleder, die vor dem Ende des 2. Jh. n. Chr. da-
tieren. Daneben finden sich 103 Schuhsohlen, 46 
Oberleder sowie zahlreiche Zuschnitte und Leder-
abfälle373. Weitere 150 gut erhaltene Lederschuh-
funde datieren in das frühe und mittlere 3. Jh. n. 
Chr.  und werden durch eine ähnlich große Men-
ge auf dem Nachbargrundstück des Billingsgate 
Buildings ergänzt, die aus dem späten 1. bis mitt-
leren 2. Jh. n. Chr. stammen. Zusammen bilden die 
Funde einen Zeitraum von ca. 200 Jahren ab und 
ermöglichen so einen tiefen Einblick in die Schuh- 
entwicklung des Zeitraums. Wie in Billingsgate 
auch werden vier unterschiedliche Schuhtypen 
gefunden. Die meisten Funde betreffen genagelte 
Schuhe in Form von calceus und caliga, die ca.  
66 % der gesamten Funde ausmachen, bei ihnen 
sind neben den Sohlen auch noch ca. 25% der 
Oberleder erhalten374. 

Den besonderen Fund eines geschlossenen 
Schuhs stellt ein Kinder- oder Jugendschuh dar, 
der über einen schlichten Schaft aus Schaf- oder 
Ziegenleder verfügt und um den Rand des Schuhs 
ein Futterband aufweist, das fest mit der Sohle und 
dem Oberleder vernäht ist (Abb. 139). Schuhe mit 
dieser Besonderheit sind kein Einzelfall, an den 
alten Kaianlagen werden weitere 13 davon ent-
deckt, diese können ebenso auf der Saalburg375 
und in Zwammerdam nachgewiesen werden376. 

Abb. 138: Schuh- und Sandalensohlen mit Stempelverzierungen

Das zweite Fundcluster befindet sich am Süd-
hang des östlichen Hügels an der Themse. Hier 
werden bereits bei Ausgrabungen während des 19. 
und 20. Jh. n. Chr. Hafengebäude und Kaianlagen 
aus Holz auf dem Gelände der ehemaligen New 
Fresh Wharf an der Lower Thames Street ent-
deckt. Heute befindet sich dort der Gebäudekom-
plex des St. Magnus House, nachdem der Fundort 
auch benannt ist371. Das Gebiet des ehemaligen 
römischen Hafenkais wird durch dendrochronolo-
gische Daten der Bauhölzer in das 3. Jh. n. Chr. 
datiert. Es liegt südlich der Thames Street. Seit 
1973 werden Uferbereiche, auf denen Umbauten 
stattfinden, archäologisch untersucht und Ausgra-
bungen des „Museum of London“ durchgeführt, 
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Daneben werden 33 Sandalen geborgen, von 
denen die meisten zwei oder mehr Sohlen besit-
zen, die entweder genagelt oder mit Schnüren 
verbunden sind. Durch die Sohlenmaße kann die 
Mehrzahl erwachsenen Männern zugeordnet wer-
den, was aufzeigt, dass Sandalen im Laufe des 1. 
Jahrhunderts bei Männern beliebt werden (Abb. 
140). 22 der Sandalen aus der Fresh Water Wharf 
besitzen die stark trapezförmige Sohlenform mit 
dem extrem breiten vorderen Zehenbereich (Abb. 
141/142), 6 von ihnen haben nur eine einteilige 
Sohle. Diese für das 3. Jh. n. Chr. typische Er-
scheinung findet sich ebenso auf der Saalburg377. 
in Zwammerdam378 und in Nordfrankreich an der 

Mosel379. In Nordengland ist die Sandalenform 
auch in Birdoswald am Hadrianswall belegt380. 
Zwei Sohlenfunde aus Draper´s Gardens zeigen 
die ungewöhnliche doppelte Zehenriemenbefesti-
gung an Sohlen mit abgesetztem großen Zeh (Abb. 
143), die Ende des 2. - Anfang des 3. Jh. n. Chr. 
datieren und ebenfalls im Welzheimer Fund belegt 

Abb. 139: Kinder/Jugendschuh aus London, Abb. 140: solea 

Abb. 141: Trapezförmige 
Herrensandalen aus London

Abb. 142: Trapezförmige 
Herrensandalensohlen

Abb. 143: solea mit ungewöhnliche 
doppelte Zehenriemen Befestigung

Abb. 144: Astrologische Zeichen auf den Sohlen
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sind381. Astrologische Zeichen, wie sie für das 2. 
und 3. Jahrhundert weit verbreitet sind, lassen sich 
ebenfalls auf den Sohlen in London belegen (Abb. 
144), werden aber auch in Köln (D), Velaines-Po-
puelles (BE) und in Voorburg-Arentsburg (NL) 
nachgewiesen382.

14 Schuhe zählen zu den genähten Pantoffeln 
(socci), sie betreffen 9% des Fundes. Drei der 
sechs erhaltenen Oberleder sind von herausragen-
der Qualität und durch die bereits besprochenen 
Stempel und Vergoldung verziert383. Der außerge-
wöhnlichste dieser Funde ist der mit Gold bestick-
te Pantoffel (Abb. 113), dessen Stickerei Palm-
blätter und mythische Tiere zeigt, die teilweise 
römische Prägung, aber auch keltische Einflüsse 

Areal des Billingsgate Building, das in das 1. Jh. 
n. Chr. datiert, sind es hingegen 30385.

Bei den meisten Schuhen sind vor allem noch 
die genagelten Sohlen erhalten, es gibt jedoch auch 
Funde von Oberledern, meist jedoch nur fragmen-
tarisch (Abb. 146). Einige besonders gut erhalte-
ne calcei zeigen die verzierten, durchbrochenen 
Oberleder (Abb. 147), die im 2. Jahrhundert so 
beliebt sind386. Auch die in den Zeitraum datieren-
den Nagelverzierungen sind belegt und erschei-
nen in Diamant-, Rund-, und Blattform sowie als 
S-Verzierung. Die Nagelmuster korrelieren mit 
den Schuhgrößen und bilden ab, dass die schwer 
genagelten mit Blattmuster nur von erwachsenen 
Männern getragen werden, während die anderen 
Muster bei Frauen und Kindergrößen vorkom-

aufweisen384. Sie zieren das breite Oberlederband 
dieses an den Zehen und der Ferse offenen Typs 
von Pantoffel. Von den einteiligen carbatina hin-
gegen werden in der New Fresh Wharf nur 3 Ex-
emplare gefunden (Abb. 145), im benachbarten 

Abb. 145: carbatinae Funde aus London

men. Das Blattmuster und die S-Verzierung sind 
nur unter Sohlen des 3. Jh. n. Chr. zu finden. Als 
Entwicklung lässt sich zusammenfassen, dass der 
klassische Soldatenstiefel (caliga) in Britannien 
noch vor dem Ende des 2. Jh. n. Chr. (Abb. 148) 

Abb. 146: weitere Schuhfunde aus Draper´s Gardens

Abb. 147: calceus mit durchbrochenem Oberleder Abb. 148: caliga aus London, 1. Jh. n. Chr.
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Erste Erwähnungen römischer Funde durch  
J. Ouadaan sind aus dem Jahr 1664. Erste Aus-
grabungen beginnen bereits in den 1920-er Jahren 
durch A. E. Remouchamps. Ab 1941 starten die 
Ausgrabungen, bei denen 5 Phasen des Kastells 
von Valkenburg freilegt werden390. Während des 
zweiten Weltkrieges ist es Albert Eggers van Gif-
fen, dessen Namen die Ausgrabungen tragen und 
der maßgeblich für die Erforschung der römischen 
Hinterlassenschaften ist. Ab 1962 folgt ihm Wil-
lem Glasbergen, der die Ausgrabungen in Zusam-
menarbeit mit Willy Groenman-van Waateringe 
fortführt391. 1967 veröffentlicht W. Groenman-van 
Waateringe sein Werk „Romeins Lederwerk uit 
Valkenburg Z.H“, in dem er alle Lederfunde de-
tailliert beschreibt, zu den besonderen Funden 
gehören neben den Schuhen vor allem Schildbe-
züge, ein Sattel und Zeltfragmente. In den 1970-
ern finden verschiedene Ausgrabungskampag-
nen statt, die von namenhaften niederländischen  
Archäologen wie W. Groenman-van Waateringe, 
Herbert Safatij und Karen Waugh durchgeführt 
werden. Während der Kampagnen werden die Zi-
vilsiedlung (1972), eine Militärstraße (1992) so-
wie ein kleiner Hafen und ein Gräberfeld (1985) 
entdeckt und erforscht392. Bei den Grabungen zwi-
schen 1985 und 1988 werden die zahlreichen Le-
derfunde im Bereich des vicus entdeckt und 1993 
als Dokumentation in „The Valkenburg Excava-
tions 1985-1988“ veröffentlicht. Jaqueline Hoe-
venberg beschreibt und analysiert hier die Leder-
funde aus Valkenburg393.

Das Kastell und der zugehörige vicus sind gut 
dokumentierte Beispiele der frühen Holzbaupha-
sen. Die meisten Lederfunde werden jedoch in 
Abwasserrinnen auf dem Gelände des vicus im 
Bereich Marktveld und Woerd entdeckt. Von den 
insgesamt 465 hier gefundenen Lederfragmenten 
entfallen mit 376 ganze 82% auf Schuhfragmente 
der Typen calceus, solea, carbatina und soccus. 
Den weitaus größten Anteil machen mit 312 die 
calcei aus, von denen meist nur die Sohle über-
dauert hat und die durch die Analyse der Größen 
Frauen, Männer und Kinder als Träger nachwei-
sen394. 

durch den geschlossenen calceus ersetzt wird, der 
quer durch alle Bevölkerungsgruppen einschließ-
lich des Militärs getragen wird. Schmale fußnahe 
Sandalen mit ausgeformter Zehensohle, typisch 
für das 1. und 2 Jh. n. Chr., werden durch breitere 
normal abgerundet geformte Sohlen ersetzt, wäh-
rend die gestempelten Einlegesohlen mit Verzie-
rung verschwinden. Zusätzlich erscheinen die ex-
trem trapezförmigen Sandalenformen für Männer, 
die mit 22 Exemplaren eine große Gruppe bilden. 
Die nur geringe Anzahl von carbatinae Funden in 
der New Fresh Wharf scheinen das Verschwinden 
des einteiligen Schuhtyps im 3. Jh. n. Chr. zu un-
termauern, sie werden vermutlich von geschlosse-
nen und genagelten calcei abgelöst387.

Niederlande
Valkenburg Z.H. 
Valkenburg Z.H. (Zuid Holland) gehört zur Ge-
meinde Katwijk in der niederländischen Provinz 
Zuid-Holland und liegt am südlichen Ufer des 
Altrheinarms, der ca. 4 km entfernt bei Katwijk in 
die Nordsee mündet388. Für das römische Kastell 
(Abb. 149) können sieben Bauphasen nachgewie-
sen werden, von denen die ersten vier in Holz-
bauweise (ca. 40-100 n. Chr.) und die Phasen 5, 6 
(100-ca 240 n. Chr.) und Phase 7 (ca. 250-400 n. 
Chr.) in Stein ausgebaut werden und eine Fläche 
von 1,17 ha umschließen389. 

Abb. 149: Valkenburg (NL)
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Da nur wenige Oberleder fragmentarisch erhal-
ten sind, erfolgen Vergleiche in erster Linie über 
die Länge der Sohle und die Sohlenbenagelung. 
Bei 16 calcei kann das meist für Frauenschuhe 
typische „S“ Muster unter der Sohle nachgewie-
sen werden395. Bei den rekonstruierten Oberledern 
können Vergleiche zu Schuhfunden aus Mainz, 

Bonner Berg, London, Bar Hill und York gezogen 
werden, die zwischen ca. 110 und ca. 163 n. Chr.
datieren, lediglich das „S“ Muster datiert später 
und erscheint erst um ca. 200 n. Chr. Die Funde 
von Valkenburg umfassen 49 soleae und damit 
13% der gesamten Funde (Abb. 150/151). Die 
Riemenführung und Oberleder sind hier so gut wie 
nicht vorhanden, lassen aber auf eine verbreitete 
T-Form schließen, bei der ein breites Lederband 
den Fußrücken überspannt und eine kleine Leder-
schnur zwischen den Zehen durchgeführt wird396. 
Über die eingestanzten und geritzten Muster in 
Form von Sternen, Kreisen und Blättern können 
Vergleiche zu Stanzmustern in Köln, Mainz und 
London gezogen werden. Hierzu gehört ebenso ein 
möglicher Händler- oder Qualitätsstempel (Abb. 
152/153), der mit identischem Buchstabenkürzel 
PS RPA und Aussehen auch in Köln nachgewiesen 
werden kann und die These eines überregionalen 
Vertriebs von Schuhen untermauert397.

Abb. 150/151: solea aus Valkenburg 

Abb. 152 Stempel mit 
dem Kürzel PS RPA aus Valkenburg

Abb. 153: Stempel mit dem Kürzel PS RPA aus Köln 

Die bereits aus Großbritannien besprochenen 
Sohlenfunde der stark trapezförmigen Männersan-
dalen werden sowohl in Valkenburg wie auch im 
benachbarten Voorburg belegt (Abb. 154/155) und 
untermauern die Vermutung, dass das Sandalen-
modell in den gesamten Nordwestprovinzen ver-
breitet ist398. Zur Veranschaulichung der gängigen 
Sohlenformen werden hier die gut erhaltenen aus 
Voorburg mit abgebildet (Abb. 156).

Abb. 154: Trapezförmige 
solea aus Valkenburg 

Abb. 155: Trapezförmige solea aus 
Voorburg/Arentsburg
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zu verdanken, unter dem die 3 Bauphasen liegen 
und somit optimale Erhaltungsbedingungen bie-
ten. Die Abfallgruben des vorgelagerten vicus da-
tieren ebenfalls in diesen Zeitraum und bilden eine 
mehr oder weniger geschlossene Fundgruppe, hier 
werden Schuhe, Lederteile von Zelten und Klei-
dung entdeckt402. 

Den häufigsten Schuhtyp bei den Funden im 
Kastell stellen die klassischen caligae mit 83 
dar403, deren Zwischensohle und Oberleder aus ei-
nem Stück Leder gefertigt sind. Unter dieser wird 
eine Laufsohle befestigt sowie zusätzlich eine 
Brandsohle in den Schuh gelegt. (Abb. 158). Mit 
der Schuhgröße 42, der für die caligae errechnet 

Carbatinae entsprechen nur 1% der Funde und 
können wegen der fehlenden Oberleder nur an-
hand der Fragmente von Laschenmustern, Schnür-
senkelführungen und deren Anordnung rekonstru-
iert, aber mit Funden aus Mainz, der Saalburg und 
Bar Hill verglichen werden (Abb. 157)399. Eben-
falls nur wenige Exemplare sind von den socci 
belegt, einer von ihnen trägt den wiederkehrenden 
Stempel mit dem Kürzel PS RPA, was zu der Ver-
mutung führt, dass diese Art von Pantoffel mögli-
cherweise in größeren Stückzahlen gefertigt und 
von den Werkstätten in Köln über größere Entfer-
nungen vertrieben wird400 .

Innerhalb des Kastells werden 503 Lederfrag-
mente entdeckt, 94 davon betreffen Schuhe, die in 
die Phasen 1-3 des Kastells, zwischen ca. 40 und 
69 n. Chr. datieren. Dabei wird das meiste Materi-
al in einer Lehmschicht gefunden, die um ca. 50 n. 
Chr. aufgeschichtet oder planiert wird401. Das enge 
Datierungsfenster ist dem Grundwassersspiegel 

Abb. 156: Sandalensohlen aus Voorburg-Arentsburg 

Abb. 157 carbatina aus Valkenburg und gleiches Modell aus Welzheim

wird, handelt es sich um ausschließlich militäri-
sches Schuhwerk404. In seiner Fertigung ähnelt er 
den in Mainz dokumentierten caligae. W. Groen-
man-van Waateringe sieht in Herstellung und 
Ausgestaltung viele Parallelen zu den Mainzer 

Abb. 158: caliga aus Valkenburg
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Funden, die auch die Nagelmuster der Sohlen be-
trifft405. 

Ein Beispiel für örtliche Einflüsse kann in dem 
aus Cuijk stammenden calceus mit netzartigem 
Oberleder gesehen werden (Abb. 159), die ein-
zige Entsprechung für dieses als „Typ Wijster“ 
bezeichnete Modell findet sich im freien Germa-
nien bei einer Moorleiche im Damendorfer Moor 
und in einem Brunnenfund in Wijster (Drenthe), 
in Schleswig-Holstein. Hier wird vermutet, dass 
römische Schuhmacher mit römischer Technik 

Jahrhundert datierende Schuh aus Cujik, verkör-
pert die neue Schnürriemenführung, bei der ein 
langes Lederband von einer mit dem Schuh ver-
bundenen Lasche diagonal über den Rist geführt 
wird und dann durch einen Schlitz auf Sohlenhöhe 
durch den Sohlenboden zurückgeführt wird. Hier 
erfolgt das Fädeln durch einen zweiten Schlitz 
nach oben, um die diagonal verlaufende Lasche 
zu kreuzen und dann den Schuh über einen Ver-
schluss am gegenüberliegenden oberen Rand zu 
schließen (Abb. 160). 

Deutschland
Saalburg
Die Saalburg ist ein fast vollständig rekonstruier-
tes Kastell (Abb. 161) der römischen Limeslinie 
und liegt im Taunus nordwestlich von Bad Hom-

Abb. 159: calceus mit netzartigem Oberleder aus Cuijk, 
4. Jh.n. Chr.

Abb. 160: Rekonstruktion Modell „Typ Deurne-B„
Ende 3.-Mitte 4. Jahrhundert

Schuhe für germanische Soldaten fertigen, wie wir 
es beispielsweise auch vom Obergermanisch-Rae-
tischen Limes her kennen406. 

Der calceus „Typ Deurne-B“ ist eine Renais-
sance der bereits Ende des 1.- Mitte des 2.- Jahr-
hundert auftretenden Muster und erinnert an die 
carbatina mit vermutetem germanisch/keltischen 
Einschlag. Dieser, Ende des 3. bis Anfang des 4. 

burg in Hessen. Als Teil des Obergermanisch-Rae-
tischen Limes ist es heute UNESCO-Weltkulturer-
be. Drei Bauphasen können zwischen ca. 90 - ca. 
135 n. Chr., ca. 135-155/160 n. Chr. und 155/160-
ca. 233 n. Chr. nachgewiesen werden. Erste Aus-
grabungen finden ab 1853 unter Gustav Friedrich 
Habel statt, bereits 1897 veröffentlicht Louis  
Jacobi sein Buch „Römerkastell Saalburg“, in 
dem er ausführlich über die Schuhfunde, Typen 
und Merkmale berichtet407. Um ca. 1907 endet die 
nahezu vollständige Rekonstruktion des Kastells, 
das seitdem das Saalburgmuseum beherbergt. Bis 
1934 führt sein Sohn die Ausgrabungen fort und 
legt hierzu eine umfangreiche Grabungsdokumen-
tation vor, bei der 128 Lederstücke aus der Saal-
burg katalogisiert werden. Danach findet nur noch 
eine Ausgrabung 1969 statt, die den vicus betrifft. 

Abb. 161: Saalburg, Kastell und vicus 



84 Carus | Von Calceus und Carbatina | KASARP-digi 2

1997 veröffentlicht C. Sommer einen Artikel, der 
sich mit den einzelnen Phasen des vicus beschäf-
tigt408. 
Neben den jährlich erscheinenden Jahresberich-
ten der Saalburg gibt es noch eine Veröffentli-
chung von Cecilia Moneta aus dem Jahre 2010, 
die die Auswertung der alten Grabungsdokumen-
ten zum Thema hat. Im Rahmen der Ernennung 
des Obergermanisch-Raetischen Limes zum UN-

des Limes nach vermehrten Einfällen durch Ala-
mannen aufgegeben werden410. 

So wird für das Kastell eine Laufzeit zwischen 
ca. 83 und 260 n. Chr. angenommen. Alle Leder-
funde von Schuhen sind in der Verfüllung von 
Brunnen entdeckt worden, in denen sie nach der 
Aufgabe des Kastells entsorgt werden. Bis zur 
Veröffentlichung durch A.L. Busch im Jahre 1965 
werden 99 Brunnen untersucht, von denen 48 Le-

Abb. 162: Carbatina von der Saallburg

ESCO-Weltkulturerbe erhält auch die Saalburg 
diesen Status (https://www.saalburgmuseum.de/
angebote-2/roemerkastell-saalburg/). 

Die Datierung der Kastellphasen wird auf Basis 
von Münzen, Terra Sigillata und Ziegelstempeln 
erstellt und bleibt ungenau. Als gesichert gilt, dass 
das erste Erdkastell mit zugehörigem vicus unter 
Trajan zu Beginn des 2. Jh. entsteht. Nach ca. 135 
n. Chr. wird ein größeres, teilweise auch das Areal 
des vicus umfassendes Kastell gebaut, dessen Er-
richtung mit der Verlegung einer Kohorte auf die 
Saalburg in Verbindung steht und als Periode II 
Mitte des 2. Jh. endet409. In Periode III erreicht der 
vicus seine größte Ausdehnung mit mind. 13 ha 
Fläche, wird jedoch um ca. 228-248 n. Chr. durch 
ein Schadfeuer zerstört, wie dendrochronologische 
Daten belegen. Die weitere Nutzung des Kastells 
ist über den Zeitraum hinaus durch Münzfunde 
nachgewiesen, endet jedoch in der zweiten Hälfte 
des 3. Jh. n. Chr., als das Kastell und der Abschnitt 

derfunde belegen. Von den insgesamt 252 dort ge-
borgenen Schuhen können 98 Männern, 63 Frau-
en, 58 Kindern sowie 21 entweder Männern oder 
Frauen und 12 entweder Frauen oder Jugendli-
chen zugeordnet werden. Auch hier sehen wir die 
Anwesenheit der Familien der Militärangehörigen 
im Kastell widergespiegelt. Auf Grund der kurz-
fristigen Verfüllung der Brunnen und der dama-
ligen Aufzeichnung zur Erstuntersuchung ist eine 
Stratigraphie zur chronologischen Einordnung 
nicht möglich. Lederreste werden jedoch in Brun-
nentiefen zwischen 3 und 14 Metern entdeckt411. 

Zu den identifizierten Schuhtypen gehören 120 
carbatinae, 36 soleae, 33 socci, 397 calcei und 
caligae sowie 8 sculponeae. Unter den carbati-
nae (Abb. 162) befinden sich 31 Kinderschuhe, 
die mit aufwändigem Schnittmuster ausgearbeitet 
sind und denen aus dem schottischen Bar Hill412 
sowie carbatinae aus Köln ähneln413, einige weni-
ge fallen durch eine fußnahe Form und besondere 
Verzierungen auf414. 
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Das hohe Aufkommen an carbatinae auf der 
Saalburg wird mit der Beliebtheit der Schuhart in 
den grenznahen Regionen erklärt. Besonders gut 
erhalten ist ein in die 1. Hälfte des 2. Jh. n. Chr. 
datierender 28 cm langer carbatina für Männer. 
Der„Typ Obenraltendor-Ua“, dessen Zehenteil 
über einfache Riemen rekonstruiert wird, zeigt 
auf den seitlichen Riemen Schnürösen mit deko-
rativen Mustern und Durchbrechungen, wie das 
Muster des sogenannten „laufenden Hundes“, das 
wellenförmig verläuft (Abb. 163) und auch auf 

nagelung, zwei hohe Frauenschuhe die Nagelung 
in S-Form. Über 70 Sohlen können Männern zu-
geordnet werden und verfügen über dicht ge- 
nagelte Sohlen, diese scheinen aber nur geschlos-
sene Halbschuhe gewesen zu sein. Der Fund einer 
Männersohle mit Resten des Oberleders ähnelt 
den caligae Funden aus Mainz und Valkenburg, 
auch dieser scheint aus einer einteiligen Kombi-
nation von Oberleder und Sohle zu bestehen, un-
ter der eine benagelte Sohle befestigt wird417. Auf 
der Saalburg findet sich auch Entsprechungen des 
aus Vindolanda bekannten „Fell Boot“, er datiert 
in gleichem Zeitraum auf der Saalburg. Die hier 
gefundenen Exemplare sind jedoch weitaus feiner 
gearbeitet, das durchbrochene Oberleder netzartig 
gemustert. Es wird vermutet, dass es sich bei die-
sen aufwändig gearbeiteten Typen um einen Stan-
desschuh handelt, dessen Handwerkskunst durch 
das Tragen von farbigen Socken herausgestellt 
wird418. 

Abb. 163: carbatina für Männer von der Saalburg

Abb. 164: calcei von der Saalburg

Abb. 165: Damen calceus mit aufwändiger Lochmusterung 

einer carbatina „Typ Skeldergate-J „aus Porches-
ter (GB) nachgewiesen ist. Bei dem um ca. 280 
n. Chr. datierenden Schuh415 wird durch die Orna-
mentik und Riemenführung der vermutlich kelti-
sche Einfluss in Grenznähe sichtbar. Eine Vermu-
tung, die sich auch durch den Vergleich mit Bar 
Hill verstärkt416.

Bei den calcei (Abb. 164) sind neben der Viel-
zahl an Sohlen 13 Exemplare mit Oberleder ge-
funden worden. 8 hatten eine rautenförmige Be- 
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Ein Frauen calceus mit fast vollständiger 
Brandsohle und anteilig genagelter Laufsohle ist 
aus einer Ausgrabung des Jahres 1907 erhalten. 
Er datiert in die 1. Hälfte des 2. Jh. n. Chr. und 
zeigt mit einer Länge von 26 cm einen geschlosse-
nen Frauenschuh mit reich verziertem Oberleder, 
dessen Muster aus ausgestanzten Kreissegmenten 
in verschiedenen Größen besteht (Abb. 165). Der 
Schuh hat eine interessante Schnürsenkelführung 
mit einer am oberen Fersenrand integrierten Füh-
rungslasche und vier nah beieinanderstehenden 
seitlichen Schnürlöchern, die eine Verknotung 
auf dem Rist ermöglichen, ein Vorläufer heutiger 
Halbschuhe mit Schnürung. calcei mit ähnlichen 
Mustern und Schnurführungen sind auch aus Ca-
melon (GB) und Bar Hill (Schottland) bekannt419.

Bei den socci überwiegen die Frauenschuhe. 
Zwei der gefundenen Pantoffeln mit Korkeinlage 
zwischen Lauf- und Einlegesohle sind vom glei-
chen Typ, wie Belege aus Welzheim zeigen420. Die 
sculponeae421 entsprechen wie schon erwähnt den 

Unter den zahlreichen der 36 soleae Funden, 
zeigen sich alle Formen zwischen dem 1.- Ende 
des 3. Jahrhundert (Abb. 166), auch für die na-
hezu trapezförmigen Männer solea gibt es einen 
Beleg424. Bei den soleae, deren Sohlen die Zehen-
form nachzeichnen, wird bis auf eine Ausnahme 
die gleiche Befestigung mit Zehenriemen und 
Oberleder in T-Form angenommen, die seitlich 
unter der Sohle befestigt werden425. 

Abb. 166: solea von der Saalburg

Funden aus Vindolanda und verfügen ebenfalls 
über die mit kleinen Stelzen unter Ballen und Fer-
se besetzten Laufflächen422. Das Oberleder wurde 
hier wahrscheinlich seitlich am Sohlenrand be-
festigt, wie Nagellöcher andeuten. Ein Exemplar 
scheint auch über eine Zehenriemenbefestigung 
zu verfügen423. 

Abb. 167: solea „Typ Noctua“

Um eine solea „Typ Noctua“, die in die 1. Hälf-
te des 2. Jh. datiert, handelt es sich bei der luxuri-
ös gestaltete Frauen solea, deren Sohle die Form 
der Zehen nachzeichnet und deren Unterseite der 
Sohle genagelt ist. Der Querriemen ist aus Kalbs-
leder gefertigt und in feinen Linien golden verziert 
(Abb. 167). Das Zentrum des Querriemens wird 
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mit einem in der Nähe gefundenen Topas rekonst-
ruiert, der jedoch nicht realistisch erscheint, da es 
ähnliche soleae mit einem zentralen oculus Stem-
pel aus Großbritannien gibt426. Die bereits von den 
anderen Fundstellen bekannte trapezförmige so-
leae für Männer ist auch hier durch die Inventar 
Nummer 144 vertreten und lässt die Verbreitung 
des Sandalentyps in den gesamten Nordwestpro-
vinzen vermuten427. 

Welzheim

größten Kastellen am obergermanischen Limes 
gehört. Die Mauer des Kastelles verfügt über ei-
nen vorgelagerten Graben und vier Türme an allen 
Ecken, zusätzlich können vier Tore nachgewiesen 
werden. Von der Innenbebauung sind die princi-
pia und eine überdachte via principalis bekannt. 
Im nicht überbauten Teil vor dem Osttor wird ein 
Badehaus bestätigt. Das Westkastell beherbergt 
eine ca. 50 Mann starke Ala, die durch eine In-
schrift belegt ist428.

Das im Osten liegende Numeruskastell liegt ca. 
500 m. entfernt vom Westkastell auf einem Vor-
sprung an der Leim, vermutlich bereits außerhalb 
des Limes und datiert jünger als das Westkastell. 
Es umfasst eine Größe von 1,6 ha. und dient der 
Stationierung der wachdiensthabenden Soldaten 
des Limes. Auch hier können Kastellmauer, vor-
gelagerter Graben und vier Tore nachgewiesen 
werden. Zwischen und um die zwei Lager breitet 
sich ein ca. 20 ha großer vicus sowie ein Gräber-
feld aus429.

Das Ostkastell ist wesentlich besser erforscht. 
1976/77 und 1981 werden bei den Ausgrabungen 
Teile der Umwehrung entdeckt und neu aufge-
baut430. In der südwestlichen Ecke können vier 
Brunnen verortet werden, die zwischen ca. 160 n. 
Chr. (Brunnen 2) und dem Ende des 2. Jahrhun-
dert (Brunnen 1 und 3) datieren. In Brunnen 1, mit 
einer Tiefe von ca. 4,4 m, können ca. 36 fast gänz-
lich erhaltene Schuhe, größere Teile von ca. 57 
Schuhen und Reste von ca. 55 Schuhen geborgen 
werden, ergänzt durch ca. 100 erhaltene Sohlen 
von Schuhen und weiteren Fragmenten der Schu-
he. Dendrochronologisch kann der Bau des Brun-
nens um ca. 190-200 n. Chr. bestätigt werden. Die 
Verfüllung mit Hausabfällen und Terra Sigillata 
sowie eine fehlende chronologische Schichtenab-
folge ermöglichen die Eingrenzung der Brunnen-
nutzung auf ein sehr kleines Zeitfenster bis ca. 220 
n. Chr., was auch mit der Datierung korrespon-
diert, die das Ende der Besetzung des Ostkastells 
zu Beginn des 3. Jahrhunderts ansetzt431. 

Nach dem Ankauf des Geländes wird das Kastell 
1982 als Archäologischer Park dem Publikum zu-
gänglich gemacht. 1999 erscheint das Buch „Zum 
Ostkastell von Welzheim“ von Hans-Heinz Hart-
mann und Carol van Driel-Murray, das sich aus-
führlich mit den Leder- und Schuhfunden sowie 

Die Kastelle von Welzheim verorten in Ba-
den-Württemberg, im Rems-Murr-Kreis auf einer 
Hochfläche über dem Fluß Lein (Abb. 168). Auf 
einer fast identischen West-Ost-Achse des zwi-
schen ca. 160 und ca. 260 n. Chr. existierenden 
Obergermanischen Limes errichten die Römer 
zwei Kastelle, die durch eine ca. 500 m lange Stra-
ße verbunden sind. Sie markieren das Ende eines 
ca. 80 km langen gerade verlaufenden Teils des 
Limes. 

Das 1895 erstmals entdeckte Ostkastell wird 
wegen der recht schnell erfolgten Überbauung 
des Areals nur durch kleinere Notgrabungen er-
forscht. Erste Grabungen in der Flur „Bürg“ durch 
K. Miller bestätigen bereits 1886 die Überres-
te eines römischen Kastells. 1894 kann bei Gra-
bungen durch den Förster Schultz das Ostkastell 
nachgewiesen werden, da er ein weiteres Kastell 
im Westen vermutet, erfolgen 1895-1896 weitere 
Grabungen, bei denen das Westkastell bestätigt 
werden kann. Wegen der zügigen Überbauung des 
Geländes sind nur die Berichte aus den Altgrabun-
gen als Nachweise zur Bebauung des Westkastells 
vorhanden, das mit einer Fläche von 4,3 ha zu den 

Abb. 168: Das Ostkastell von Welzheim (Modellansicht)
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der Terra Sigillata beschäftigt. 2005/2006 erfolgt 
eine größere Grabung durch Dr. Klaus Kortüm 
vom Landesamt für Denkmalpflege, die wenigen 
Funde datieren zwischen der zweiten Hälfte des 
2. Jh. und dem Beginn des dritten Jahrhunderts432. 
Bei der Grabung 2011 wird ein Schildbuckel in 
einem Brunnen entdeckt, 2014 folgt zwischen 
Bahnhof und Feuersee die Feststellung, dass der 
zivile vicus eine größere Ausdehnung hat433 und 
der Fund zwei weiterer Brunnen, die dendrochro-
nologisch auf einen Zeitraum nach 160 n. Chr. 
datiert werden. Hier können neben Keramik und 
Glas nochmals genagelte Sohlenreste geborgen 
werden434.

Was den Fund von Welzheim so hervorhebt, 
ist die in einem so kurzen Zeitraum auftretende 
komplette Bandbreite der Schuhtypen in vielen 
Varianten. Können die Sohlen Aufschluss über 
technologische Änderungen geben, sind es vor 
allem die selten erhaltenen Oberleder, die Design- 
änderungen und Trends aufzeigen, hier bietet der 
Welzheimer Fund einen einmaligen Einblick435. 
Alle soleae aus Welzheim sind zwei- oder drei-
schichtig und im Gegensatz zu gleichzeitig datie-
renden Funden aus Köln, Zwammerdam und Xan-
ten unverziert, bis auf eine Ausnahme haben sie 
zusätzlich auch eine Nagelung. Die Formen der 
Sohlen reichen von abgerundet bis zu spitz zulau-
fend und entsprechen dem erwarteten Spektrum 
für die zweite Hälfte des 2. und den Beginn des 3. 
Jahrhunderts n. Chr. (Abb. 169), die auch von der 
Saalburg und dem Zugmatel bekannt sind436. 

Abb. 169: Sandalensohlen aus Welzheim Abb. 170: Calceus Typ A nach van Driel-Murray

Bei den soleae hingegen fehlt die extreme tra-
pezförmige Variante für Männer, die nur bis ca. 
der Mitte des 3. Jahrhunderts verbreitet ist, es gibt 
aber deutlich verbreiterte Sohlenfunde, die die 
verdeckte Naht der Sohle mit den dicht gesetzten 
Schlitzen aufzeigen. Der im 3. Jahrhundert als 
Leitschuh verbreitete stiefelartige Schnürschuh 
kann im Welzheimer Material nicht nachgewiesen 
werden, obwohl er bereits auf dem Neumagener 
Grabrelief erscheint. Es wird vermutet, dass seine 
Verbreitung in dem engen Zeitfenster des Welz-
heimer Fundes erst seinen Anfang nimmt. Bei den 
Oberledern sind unter den Funden drei gleich-

Die Auswertung der Lederfunde durch C. van 
Driel-Murray bestätigt, dass caligae, wie bei die-
ser Zeitstellung zu erwarten, nicht gefunden wer-
den, dafür aber 6 völlig erhaltene soleae, 15 carba-
tinae, 12 calcei, 3 socci sowie eine sculponea. Der 
geschlossene Fund besteht aus weiteren 90-100 
Sohlen sowie zahllosen Sohlenfragmenten und 
einer großen Anzahl an erhaltenen Oberledern. 
Auch im Ostkastell von Welzheim kann durch die 
Sohlengrößen eine gemischte Bevölkerung mit ca. 
36% Männern, 47% Frauen und Jugendlichen so-
wie 17% Kindern nachgewiesen werden. 
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zeitig auftretende Schuhmodelle des calceus, die 
von C. van Driel-Murray mit Buchstaben gekenn-
zeichnet werden sowie einige individuelle Model-
le. Der calceus Modell A (nach Volken „Typ Welz-
heim-I“) erinnert an carbatina (Abb.170) und 

Geradezu überproportional vertreten ist in 
Welzheim der Schuhtyp C, ein knöchelhoher gen-
agelter Riemenschuh, der nur noch leichte einge-
ritzte oder gestanzte Verzierungen aufweist und 
in das 3. Jahrhundert datiert (Abb. 171-173). Er 

Abb. 171 Rekonstruktion des Schuhtyp 
Welzheim C nach van Driel-Murray

Abb. 172: Schuhtyp Welzheim C (nach van Driel-Murray)

wird als Halbschuh sowie knöchelhoher Schuh 
mit tief reichendem Spann und seitlichen Ösen für 
die Riemenführung gefertigt.

Typ B ist nur anhand von Fragmenten benannt, 
bei diesen knöchelhohen Schnürschuhen, die eher 
an Stiefel erinnern, liegen die meist halbmondför-
migen Schnürösen höher am Bein, so dass weniger 
Rist unbedeckt bleibt. Nachweise für das Modell 
sind in Pommeroeul (BE) und zahlreich in Vindo-
landa belegt437. 

ist ebenfalls auf dem Neumagener Grabrelief zu 
erkennen und scheint ein Vorläufer des im 4. Jahr-
hundert zum Leitschuh avancierenden Knöchel-
riemenschuh zu sein438. Ein besonderes Merkmal 
besteht in der Faltung der Spannöffnung, durch 
deren Abnähung ein Schnürsenkel gezogen wer-
den kann. Die mit einem sichelförmigen Werk-
zeug in die Falz gestochenen Löcher werden 
umgeschlagen und bilden so Zipfel, die die Form 
von Halbkreisen aufzeigen. Für diese besonderen 
Merkmale gibt es ebenso Belege auf einem Schuh 
von der Saalburg und von Lederfragmenten aus 
Bar Hill am Antoniuswall439.

Abb. 173: calceus Typ C mit zwei Schnurlöchern

Abb. 174: Rekonstruktion der von Kindern
stammenden carbatinae  
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Den größten Anteil der Funde betrifft die car-
batinae, die in dieser Größenordnung und auch als 
Schuhe für Kinder wie Erwachsene nur noch auf 
der Saalburg und in Zugmantel belegt sind. Die 
carbatinae für Erwachsene lassen sich in zwei 
Obergruppen einteilen, deren erste Gruppe in die 
Typen A-D unterteilt ist. Der zweiten Obergrup-
pe wird nur ein Modell zugeordnet. Bei den zahl-
reichen Varianten der Kinder carbatinae ist die 

Größe für das Aussehen des Schuhs ausschlag-
gebend (Abb. 174), meist entsprechen sie aber 
dem Design der Modelle für Erwachsene440  (Abb. 
175/176). Bei einigen Modellen scheint der regio-
nale Einfluss sehr groß gewesen zu sein, weil diese 
viellappige und asymmetrisch geschnürte Schuh- 
art zwar in römischer Schuhtechnik hergestellt 
wird, aber auch in Gallien und außerhalb des rö-
mischen Reichs nachgewiesen werden kann (Abb. 

Abb. 175: Verschiedene carbatinae, oben ein calceus, Welzheim

Abb. 176: carbatinae von einem Erwachsenen und einem Kind, Welzheim  

Abb. 177: carbatina  Typ A nach van Driel-Murray

Abb. 178: Pantoffelfragmente 
aus Welzheim  

Abb. 179: Korkpantoffel 
„Typ Beroline“ 

177). Wie weit hier die gegenseitige Beeinflus-
sung in Herstellung und Design reicht, bleibt zu-
mindest an den Grenzen zum freien Germanien 
ungeklärt441.Nachweislich hat sich hier jedoch die 
Tradition der ursprünglichen Bevölkerung mit den 
neuen römischen Herstellungstechniken verbun-
den und die germanische Handwerkskunst stark 
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beflügelt. Der Fund der Männer carbatinae von 
der Saalburg scheint aus einheimischer Produk-
tion und datiert, wie bereits erwähnt in die erste 
Hälfte des 2. Jahrhunderts. Das als „Obenalten-
dorf-Ua“ bezeichnete kunstvoll gearbeitete und 
mit Mustern verzierte Schuhmodell erscheint je-
doch erneut Ende des 3. Jahrhunderts und verdeut-
licht, wie schwierig die zeitliche Einordnung sein 
kann, wenn keine weiteren Datierungsindikatoren 
zur Verfügung stehen442.

Unter den weiteren Funden finden sich bei den 
offenen Pantoffeln 9 Fragmente, die zu ca. 5 Paar 
Korkpantoffeln gehören und alle aus Wildleder 
bestehen. Hier kann auch der von der Saalburg, 
aus Vechten und London bekannte und vorne spitz 
zulaufende Korkpantoffel „Typ Beroline“ nachge-
wiesen werden (Abb. 178/179), der nach den Ber-
liner Funden benannt ist. Die weite Verbreitung 
in den Nordwestprovinzen, auch von vergolde-
ten Pantoffeln mit spitz zulaufenden Korksohlen, 

„Gesellschaft Pro Vindonissa“ umbenennt. Ziel 
ist es, die Altertümer der Gegend aufzudecken 
und die Funde im 1912 gegründeten Vindonissa- 
Museum der Öffentlichkeit zugänglich zu ma-
chen445. Samuel Heuberger wird der erste Prä-
sident der Gesellschaft, Theodor Eckinger stellt 
den ersten Konservator dar, und als Entdecker des 
sogenannten Schutthügels gilt Leopold Frölich 
446. In den Jahren bis 1922 wird der Verlauf der 
Lagerumwehrung vervollständigt, es folgen Gra-
bungen innerhalb des Geländes, die bis nach 1950 
anhalten. Eine erste Monografie über Vindonis-
sa wird 1935 durch Rudolf Laur-Belart (1898 – 
1972) veröffentlicht447. Bereits 1942 werden die 
Lederfunde von August Gansser-Burckhardt in 
einer weiteren Monografie herausgegeben, einer 
Fundgattung, der bis dahin wenig Augenmerk ge-
schenkt wird und die dank des bereits damals um-
sichtigen Vorgehens des Lederchemikers bei der 
Konservierung qualitativ hochwertig ausfällt 448. 

Abb. 180: Rekonstruktion des Legionslagers von Vindonissa

wird auch durch Grabfunde in Esch und Aquincum 
belegt443.

Schweiz
Vindonissa (Windisch)
im Süden der Provinz Germania Superior, dem 
heutigen Schweizer Kanton Aargau, liegt am Zu-
sammenfluss von Aare und Reuss (Abb. 180) das 
ehemalige römische Legionslager auf dem Gebiet 
der heutigen Gemeinde Windisch444. 

Erste systematische Ausgrabungen führt die 
1897 gegründete „Antiquarische Gesellschaft von 
Brugg und Umgebung“ durch, die sich 1906 in 

Unterbrochen durch den 2. Weltkrieg, begin-
nen erneut größere Ausgrabungen innerhalb des 
Lagers ab 1953, die 1958 durch Rudolf Fellmann 
(1925-2013) präsentiert werden und den aktuali-
sierten Stand widerspiegeln. Ab den 1970-er Jah-
ren überwiegen Notgrabungen, die aus geplanten 
Überbauungen resultieren und Bereiche der Zivil-
siedlung Vitudurum betreffen, die an der Haupt-
verkehrsachse westlich vor dem Lager liegt. Seit 
1972 steht der Kantonsarchäologe Martin Hart-
mann den Grabungen vor, 1986 veröffentlicht 
er das Werk „Vindonissa, Oppidum,-Legionsla-
ger-Castrum“, als aktualisierte Gesamtübersicht 
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zu den Forschungen. Eine weitere Großgra-
bung zwischen 1996 und 1998 wird von Andrea  
Hagedorn ausgewertet und betrifft die Siedlung 
aus der Zeit vor dem Lager449. Zwischen 2006 und 
2009 wird ein 2500 m2 großes Areal des vicus am 
Kastellweg freigelegt. Durch das feuchte Milieu 
haben sich die Bauhölzer sehr gut erhalten und 
belegen acht Siedlungshorizonte, dessen ältester 
in das 4. Jh. v. Chr. und jüngster in das 3. Jh. n. 
Chr. datieren. Für den Zeitraum der römischen Be-
satzung kann eine typische Streifenhausbebauung 
in Holzbauweise nachgewiesen werden450. Die 
weitere Erforschung auf dem Gelände des vicus 
erfolgt bis 2019 im Rahmen der Grabung „Win-
disch Vision Mitte“ und umfasst nun insgesamt 
eine Fläche von ca. 15.000 m2. Im Ergebnis kann 
die Nutzung des vicus  bis Ende des 2. Jh. n. Chr. 
sicher belegt werden451. Bis heute haben ca. 1.000 
Grabungen und regelmäßig erscheinende Doku-
mentationen dazu geführt, dass Vindonissa zu den 
am besten erforschten römischen Stätten gehört, 
ohne jedoch unter Schutz zu stehen452.

Zunächst als einfacher Militärposten eingerich-
tet beginnt der Ausbau des ersten Legionslagers 
zur Absicherung der Gebiete, die westlich und 
südlich des Rheins erobert werden zwischen 14 
und 37 n. Chr. unter der Regierungszeit von Tibe-
rius. Zu Beginn in Holz und Lehm, wird später 
sukzessive in Stein ausgebaut. Das ca. 20 ha gro-
ße Lager für ca. 6.000 Mann Besatzung wird von 
einer ca. 1,8 km langen Mauer geschützt. Vor dem 
Lager entsteht bis gegen Ende des 1. Jh. n. Chr. 
ein ca. 10.000 Bewohner umfassender und ca. 45 
ha großer Lagervicus, der sich von den westlichen 
über die südliche bis zur östlichen Lagerstraße 
erstreckt. Neben Stein und Fachwerkhäusern in 
enger Bebauung sind mehrere Tempel, ein Am-
phitheater, eine mansio mit Bad und ein großer 
Vielzweckbau belegt. Hier konnte durch archäo-
zoologische Untersuchungen auch der Betrieb 
von Gerbereien mit Ein- und Mehrfachfassgru-
ben nachgewiesen werden453, die während aller 5 
Phasen der römischen Besiedlung betrieben wer-
den454.  An den Ausfallstraßen befinden sich grö-
ßere Gräberfelder455, innerhalb des Lagers können 
aufgefundene Kindergräber auch die Anwesenheit 
von Familienangehörigen des Militärs belegen456. 

Ab Ende des 1. Jh. n. Chr. verlagert sich die 
Grenze durch weitere Geländegewinne um mehr 
als 250 km nach Norden, so dass das Militär, aus 
dem nun im Hinterland liegenden Lager 101 n. 
Chr. abgezogen wird. In der Folge der Abwan-
derung verbleibt nach der Auflassung des Lagers 
eine einfache Siedlung. Erst mit der Zurückverle-
gung des Limes an die Rheingrenze wird Vindo-
nissa ab ca. 250 n. Chr. wieder Grenzort. Das neu 
entstehende nur noch ca. 0,3 ha große Kastell wird 
ca. 1,6 km weiter westlich errichtet und ist noch 
bis ins 4. Jh. n. Chr., belegt457.

Bis heute sind ca. 50% der Innenbauten durch 
Ausgrabungen erforscht. Die ersten 4 Phasen wer-
den noch in Holzbauweise errichtet und fallen ei-
nem Großbrand ca. 70 n. Chr. zum Opfer. Die neu 
errichteten Gebäude der Phase 5 haben nun So-
ckelmauern als Fundament, werden aber wohl nur 
bis in das erste Viertel des 2. Jh. n. Chr. genutzt, 
was durch die Münzkurve untermauert wird und 
zum Datum der Auflassung des Lagers 101 n. Chr. 
passt458. 

Der westlich vor der nördlichen Lagerfront ge-
legene sogenannte „Schutthügel von Vindonissa“ 
wird aus jeglicher Art Abfall, wie auch Bauschutt 
zwischen ca. 30 und 101 n. Chr. sukzessive auf 
einer Länge von 200 m, einer Breite von 80 m und 
einer Höhe von 18 m aufgeschüttet (Lang 2014, 
2) und bietet aufgrund des feuchten Milieus ähn-
liche Bedingungen wie Vindolanda. Seit 1855 die 
ersten römischen Funde entdeckt werden, gibt es 
Grabungen, die vor allem ab 1903 durch Leopold 
Frölich initiiert werden und bereits 1953 enden. 
Hier können ca. 1000 Schreibtäfelchen aus Holz-
blättern geborgen werden, die einen Einblick in 
den Alltag der Militärangehörigen des 1. Jh. n. 
Chr. geben459. Auf einer solchen Schreibtafel aus 
dem Schutthügel ist auch ein Schuhmacher be-
nannt, bei dem Soldatenstiefel bestellt werden460. 
Durch weitere Inschriften, Ziegelstempel und an-
tike Quellen kann die Legionsabfolge (13., 21., 
11.) abgebildet werden und die zeitliche Abfolge 
im 1. Jh. n. Chr. verifiziert werden461. 

Zu den zahlreichen Funden gehören über 3100 
erhaltene Lederobjekte, die ab 1941 von August 
Gansser-Burckhardt konserviert und auf 487 Ta-
feln der Öffentlichkeit präsentiert werden462. 
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2007 werden auf dem Gelände des vicus zwei 
Schuhleisten aus der verfüllten Latrine im Hin-
terhof eines Streifenhauses geborgen. Die beiden 
Schuhleisten werden nur ca. 30 cm unter der Ober-
fläche gefunden und lassen vermuten, dass die La-
trine nach der Niederlegung nur noch kurz genutzt 
wird. Die oberen Bauhölzer der Latrinenverscha-
lung verfügen noch über die Waldkante und kön-
nen so die Errichtung um ca. 30-40 n. Chr. bele-
gen463. Auf der gleichen Parzelle im Nordquartier 

Abb. 181: spitz zulaufende Frauensandale mit Zehenausprägung

Abb. 183: genagelte Sohle mit Kreissegment unter dem Ballen

eventuell importiertem Rindsleder aus Itali-
en, für die Oberleder gibt es so gut wie keine 
Nachweise. Unter den geborgenen Sohlen fin-
den sich auch solche für Frauen und Kinder, 
die leichter genagelt sind. Eine Frauensohle 
verfügt über die spitz zulaufende Sohlenform 
(Abb. 181), die meisten haben eine fußnahe 
Form466 (Abb. 182). Die genagelten Sohlen mit 
kreisrunden Nagelmustern unter dem Ballen 
(Abb. 183) werden von Gansser-Burckhard als 
orthopädische Maßnahme, in diesem Fall für 

Abb. 182: Fußnahe Sohle , Rahmenarbeit und Zwischensohle

wird neben Nähnadeln und Ahlen auch ein eindeu-
tig als Werkzeug zur Lederverarbeitung gehören-
des Ledermesser entdeckt. Die Form der Schneide 
und des Griffes werden in die frühe Kaiserzeit vor 
70 n. Chr. datiert. Auch wenn die Lederverarbei-
tung im vicus nicht eindeutig belegt werden kann, 

können durch die frühe Datierung zumindest Auf-
tragsarbeiten für die in Vindonissa stationierte Le-
gion vermutet werden464.

Bei den Lederfunden, die zu Schuhen gehö-
ren, handelt es sich fast ausschließlich um Sohlen, 
die in das 1. Jahrhunderts n. Chr. datieren. Nach 
der Analyse von Gansser-Burckhardt sind nur 
sehr wenige der schwer genagelten Sohlen den 
klassischen caligae des Militärs zuzuordnen465. 
Er spricht in dieser frühen Datierung auch von 

Abb. 184: Laufseite (oben), Innenseite mit Rahmen und Innensohle
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Klumpfüße gedeutet, auch für andere Nagelmus-
ter vermutet er Fehlstellungen der Füße. Willy van 
Groenman-van Waateringe liefert zu der Diskus-
sion jedoch mehrere Gründe, die eine solche An-
nahme widerlegen467. 

Als außergewöhnlicher Fund wird die Sohle 
eines Schuhs für einen Jugendlichen hervorgeho-
ben (Abb. 184). Auf der Unterseite der Innensohle 
findet sich eine aufwändige Zeichnung, die in das 
Leder eingraviert wird. Innerhalb eines Rahmens, 
der die Fußform nachzeichnet, wird ein wasserge-

Sohle und Oberleder gefertigt sind, findet sich in 
Vindonissa nur ein unnummerierter caliga dieser 
Art, alle weiteren caligae in Vindonissa haben 
eine mehrteilige Zwischensohle mit zumindest ei-
nem Lederstück unter dem Ballen und einem unter 
der Ferse470. Für die sculponeae können vier un-
terschiedliche Typen der Holzsohle nachgewiesen 
werden. Zunächst die durchgehende Holzsohle 
sowie die Variante mit zwei Stegen unter Ballen 
und Fersen versehen, das dritte Modell verfügt 
über einen Absatz unter der Ferse und zwei drei-

Abb. 185: Verzierte Innensohle

Abb. 186: sculponae aus Vindonissa 

füllter Kelch abgebildet, der rechts und links von 
Fruchtschoten umrahmt wird. Die mittig im Kelch 
stehende Schlange erinnert an den Äskulapstab. 
Das Motiv wird mehrfach kopiert und füllt die ge-
samte Fußform vertikal aus (Abb. 185). Das nach 
unten zeigende Motiv wird als Schutz für die Ge-
sundheit des Trägers gedeutet468. Die Einlegesohle 
des Kinderschuhs mit der kunstvoll eingravierten 
Zeichnung ist ein sehr früher Nachweis für die-
se Verzierungen, die größtenteils erst Ende des 2. 
Jahrhunderts auftreten469.

Von den hier bei den Funden häufig zu erwar-
tenden caligae werden aufgrund der fehlenden 
Oberleder nur die stark genagelten, mehrteili-
gen Sohlen mit Rahmenwerk der Schuhart zuge-
wiesen. Von den in Valkenburg vorherrschenden 
caligae, die aus einem durchgehenden Leder für 

eckigen Flügeln, deren Spitze unter dem Vorder-
fuß zusammentreffen, die letzte Variante bildet 
eine Sohle mit Absatz unter der Ferse und einem 
diagonal durchschnittenen Absatz unter dem kom-
pletten Vorderfuß (Abb. 186). sculponeae  der 
gleichen Typen sind auch auf der Saalburg4711und 
in Vindolanda belegt472. Neben den Schuhen bil-
den die vielen verzierten und gestanzten Leder-
fragmente aus Vindonissa einen großen Anteil der 
Funde ab. Die teilweise kunstvoll durchbrochenen 
und durchstochenen Leder werden als Tafeln auf 
Schildüberzügen gedeutet473. 

Der Vergleich der Fundorte zeigt die Prob-
lematik der Vergleichbarkeit auf. Vindolanda 
ist aufgrund seiner unglaublichen Bandbreite 
und Größenordnung der Funde als übergeord-
nete Referenz zu sehen, vor allem der erst 2016 
erfolgte geschlossene Fund mit der sehr kurzen 
Laufzeit. Während London als römischer Handels- 
umschlagsplatz und Wohnort einer breiten zivilen 
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Bevölkerung eine ganz andere Fundzusammenset-
zung aufweist, wie die vielen Frauenschuhe, teil-
weise mit luxuriöser Vergoldung, zeigen. Die lan-
ge Laufzeit der Fundorte und der Umstand, dass es 
sich nicht um geschlossene Funde handelt, kann 
hier nur eine Ergänzung oder Bestätigung der Mo-
delle und Ihrer Chronologie aus Vindolanda auf-
zeigen. In den Niederlanden handelt es sich um 
kleinere Standorte mit eher militärischer Gewich-
tung, was sich auch im Fundgut niederschlägt, das 
eher gering ausfällt, aber trotzdem viele Varian-
zen der Schuhmodelle aufzeigt. Die Saalburg ist 
wieder ein Fundort mit enorm breitgefächerten 
Schuhmodellen, die jedoch sehr früh, bereits 1965 
publiziert werden und somit trotz hervorragender 
Dokumentation für diese Zeit viele Fragen nicht 
beantwortet. 

Dennoch ist den vielen Zeichnungen von A.L. 
Busch zu verdanken, dass die meisten Schuhmo-
delle, Muster, Verzierungen und Markierungen 
hervorragend zu identifizieren sind. Welzheim 
stellt mit seinen geschlossenen Brunnenfunden, 
ähnlich wie Vindolanda, die Referenz an der nörd-
lichsten Grenze des Reiches dar und überrascht 
mit den vielen Übereinstimmungen zu den briti-
schen Funden. Vindonissa hingegen bleibt trotz 
der vielen Funde chronologisch schwer einzuord-
nen, da der Schutthügel über einen längeren Zeit-
raum aufgeschüttet wird und keinerlei Stratigrafie 
aufweist. Dennoch bestätigen die Funde zumin-
dest die Modellverbreitung. 

8. Diskussion und Quellenkritik
In den meisten Grenzgebieten kann das Auftre-

ten von Schuhen außerhalb der Städte und des Mi-
litärs ab ca. 150 n. Chr. nachgewiesen werden474 . 
Wenn wir über die Möglichkeiten der Ausbreitung 
des römischen Schuhwerks in den Nordwestpro-
vinzen diskutieren, steht dies zunächst in Ver-
bindung mit dem militärischen Umfeld, das mit 
seinem enormen Bedarf an Waren, Gütern und 
Dienstleistungen eine große Strahlkraft hat und be-
dient werden will. Wird anfänglich der wachsen-
de Bedarf an Lederwaren und Schuhen noch von 
Militärschuhmachern intern innerhalb der Lager 
bewältigt, wird die Herstellung der Waren schon 
frühzeitig ausgelagert, wie der Nachweis von 

Gerbern und Schuhmacherbetrieben außerhalb 
der Militärlager und Kastelle belegen475. Bereits in 
das 1. Jh. n. Chr. datiert die frühzeitige Produktion 
von Lederwaren und Schuhwerk im zivilen Be-
reich476. Unterstützt wird die Annahme durch die 
Verbreitung von Inschriften auf Lederhäuten, von 
denen ca. 160 in den Nordwestprovinzen bekannt 
sind und Die sich auf 20 Fundorte verteilen. Die 
Datierung der Funde bewegt sich zwischen dem 1. 
und 3. Jahrhundert mit einer Verdichtung während 
dem Ende des 1. Jahrhunderts und des gesamten 2. 
Jahrhunderts477. 

Zu den Inschriften gehören auch Buchstaben-
folgen, diese werden als Markenzeichen oder 
Qualitätskennzeichen der Leder produzierenden 
Betriebe gesehen, während die Verbreitung identi-
scher und ähnlicher Lederstempel und Namen als 
mögliche Kennzeichen lederverarbeitender Be-
triebe und Schuster gedeutet werden und anders 
als bei den Häuten meist auf die Innensohle ge-
stanzt sind478. Zahlreiche Beispiele von ähnlichen 
Stempeln, teilweise mit gleicher Buchstabenfol-
ge sind in Valkenburg, Köln, Vechten, Woerden 
und Xanten belegt479. Auch wenn keine größeren 
Produktionszentren nachgewiesen sind, wird zu-
mindest eine Art Verbund einzelner Produzenten 
angenommen480. Auch der Nachweis von Schuh-
machern, die ihre Schuhe kennzeichnen ist selten, 
jedoch z.B. zweifach in Vindolanda und anderen 
Plätzen in Großbritannien nachgewiesen481. 

Die Ausbreitung und Weiterentwicklung der 
Schuhtypen und ihrer Designs scheinen somit  
ihren Beginn in der ausgelagerten Produktion des 
Militärs in die Hände externer Dienstleister zu ha-
ben. So siedeln sich im Sog des Militärs Händler, 
Handwerker und Zivilbevölkerung an den attrak-
tiven Standorten des Militärs in den Nordwest-
provinzen an, um ihre Waren zu vertreiben, neue 
Betriebe zu gründen und Arbeit zu finden. Hinzu 
kommen die Familien der Militärangehörigen und 
Veteranen, die sich in den neu entstehenden Städ-
ten, Zentren und Dörfern ansiedeln. 

Für den Standort des Lagers Vetera I am Nie-
derrhein, das seit augusteischer Zeit mit zwei Le-
gionen belegt ist, wird in der zweiten Hälfte des 
1. Jahrhundert bereits mit ca. 12.000 Militärange-
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hörigen gerechnet, die ihren Sold für Waren und 
Dienstleistungen außerhalb des Lagers ausgeben. 
Für die CCAA und den Niederrhein z.B. sind bereits 
im 1. Jh. n. Chr. starke Zuwanderungsströme aus 
der Gallia Belgica nachgewiesen482. Neben zahl-
reichen Inschriften niedergelassener Händler, wie 
z.B. dem Grabstein des Kölner Töpfers P. Flos483, 
zeigen auch die nachvollziehbaren Handelsrouten 
von Warengruppen wie der Terra sigillata oder der 
Warenetiketten und Bleiplomben484, wie weitrei-
chend der Austausch und Transfer von Gütern und 
Menschen im römischen Reich ist. Hierzu können 
auch die Tituli picti beitragen, die auf Amphoren 
gemalt werden und detaillierte Informationen über 
das Handelsgut und seine Herkunft aufzeigen485. 
O. Stoll führt zu den Grabinschriften aus, dass 
auch die Denkmäler der Familien von Soldaten 
und Veteranen anschaulich die komplexe und enge 
Verbindung zwischen Militär und Gesellschaft 
aufzeigen, die Abhängigkeiten und Bindungen 
des Netzwerkes als Mikrokosmos der provinzia-
len Gesellschaften ausdrücken486. Die Aschekiste 
eines Schusters aus Trier oder die Grabsäule eines 
Schusters aus Reims sind hier sehr schöne Bei-
spiele für zivile Dienstleister487.

Neben solch einfachen Darstellungen wird oft 
kritisiert, dass die antiken Überlieferungen von 
Schuhen in Form der Reliefs, Wandmalereien und 
Statuen meist nur die gehobenen Bevölkerungs-
schichten repräsentieren, es ist jedoch erstaunlich, 
wie sehr die Abbildungen den Schuhfunden glei-
chen. Selbst einfaches Schuhwerk ist sehr genau 
wiedergegeben, wie es das Neumagener Grab-
relief 488 oder auch die Abbildung der Korkpan-
toffeln des Reliefs aus Lillebonne 489 zeigen. Die 
Verbindung der Informationen von Ikonografien 
sowie aus antiken Quellen, wie dem Preisedikt 
von Diocletian, sind wichtige Parameter für die 
Überprüfung und Identifizierung der verschiede-
nen abgebildeten Schuharten ihrer Benennung und 
der Unterscheidung in verschiedene Typen. Durch 
den Abgleich mit den Realfunden können so die 
Feinheiten der Chronologie überprüft werden490. 

Nachweislich ziehen erst mit den römischen Be-
satzern die völlig neuen Techniken der Schuhher-
stellung in den Provinzen ein. Mehrteilige Schuhe 
und genagelte Sohlen sind vor der Besatzung der 

Provinzen nicht nachgewiesen. Es gibt nur we-
nige Belege des eisenzeitlichen Schuhwerks, das 
einteilig entsprechend den carbatinae gefertigt 
wird und auf Grund des nicht vegetabilen Gerb-
verfahrens des Leders bis auf wenige Ausnahmen 
vergangen ist491. Ein Umstand, der bei guten Er-
haltungsbedingungen im feuchten Milieu, dauer-
haftem Frost oder in trockener Hitze die enorme 
Qualität der überdauerten römischen Leder kenn-
zeichnet. Über das neu eingeführte Gerbverfahren 
der Loh- oder Rotgerberei ist eine hohe Qualität, 
Haltbarkeit und Nässeresistenz gegeben, die das 
Leder in vielen Fällen bis heute hat überdauern 
lassen492. 

Dass uns keine schriftlichen oder ikonografi-
schen Nachweise der einteiligen eisenzeitlichen 
Schuhe bekannt sind, führt zu vielen Vermutun-
gen über die Traditionen des Schuhwerks. Vor al-
lem in den Grenzgebieten des römischen Reichs 
können jedoch Einflüsse dieser Traditionen nach-
gewiesen werden, die sich auf die carbatinae be-
ziehen. Hier wird der in kunstvollen Schlaufen 
und Riemen ausgeschnittene einteilige Schuh mit 
römischer Schuhtechnik verbunden und erscheint 
mit genagelter Sohle. Da die Verzierungen und 
Schlaufenmuster einheimischer Tradition zu fol-
gen scheinen, ist nicht klar, in welcher Richtung 
die Übernahme von Formgebung und Technik 
stattfindet oder ob sie wechselseitig verläuft. Es 
ist jedoch eher vorstellbar, dass es die Anteile der 
Einheimischen in den Grenzregionen sind, die 
weiterhin ihren Traditionen folgen, diese doch mit 
den Annehmlichkeiten der neuen Schuhtechnik 
kombinieren, wie z. B. die allein 116 carbatinae 
Funde auf der Saalburg und vergleichbare Funde 
in Bar Hill (Schottlanad) aufzeigen493. 

Eine Chronologie über die Benennung der 
Schuhe und ihre typologische Entwicklung gestal-
tet sich als schwierig. Schon allein die von A.L. 
Busch 1965 eingeführte Terminologie der 6 Schu-
harten (caliga, calceus, solea, soccus, carbatina, 
sculponea) stellt nicht immer antike Bezeichnun-
gen dar, wie z. B. im Falle der carbatina, diese 
scheint sich aus dem griechischen abzuleiten und 
ist nicht in Diocletians Preisedikt zu finden. Be-
nannt sind hier die Schuharten caliga, calceus, 
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solea und soccus, während der carbatina bei den 
Römern eher unter der Bezeichnung crepida ge-
führt wird494.

Auch der calceus als geschlossener Schuh ist 
nur eine sehr allgemeine Bezeichnung. Bei den 
Römern gibt es viele Unterteilungen des Schuh-
typs, der anfänglich nur von höher gestellten Per-
sonen getragen wird, sich dann aber in der ganzen 
Bevölkerung ausbreitet. Der Begriff des caliga, 
der im 1. Jh. n. Chr. den reinen Militärstiefel be-
zeichnet und bereits im 2. Jh. n. Chr. nicht mehr 
auftaucht, wird darüber hinaus weiterverwendet. 
In Diocletians Preisedikt um ca. 301 n. Chr. sind 
caliga und caliga muliebres aufgeführt, was sich 
mit Soldatenschuhen und solchen für Viehtreiber 
übersetzen lässt. C. van Driel-Murray macht hier 
darauf aufmerksam, dass sich die bekannten Be-
zeichnungen und das, was sie benennen, im Laufe 
der Zeit verändern können und so die Zuordnun-
gen schwieriger werden oder sich gänzlich verän-
dern495. 

Buschs Terminologie ist in erweiterter Form 
auch heute noch gültig und wird im Laufe der 
Forschung immer weiter untergliedert. Einerseits 
in technische Aspekte der Fertigung der Schuhar-
ten, wie sie C. van Driel-Murray beschreibt496, 
anderseits in gestalterischen Ausprägungen, der 
sich unter den Schuharten entwickelnden Schuh-
typen, die mit ihrer enormen Varianz zu immer 
differenzierteren Einteilungen und besserer chro-
nologischer Einordnung führen. Als Grundlage 
dienen hierfür fast durchgehend die Forschungen 
von C. van Driel-Murray, die eine übersichtliche 
Chronologie auf Basis von Sohlenformen, ihren 
Herstellungsdetails und dekorativen Aspekten er-
stellt. Dass sich die Varianz der erforschten Ober-
ledergestaltung so breit verteilt, lässt nachfolgend 
die Bezeichnung des Fundortes als Differenzie-
rungsmerkmal hinzukommen. Diese ermöglicht 
eine länderübergreifende Übersicht und einen 
besseren Vergleich der Schuhmodelle und ihrer 
Gestaltungsmerkmale. Sehr anschaulich hat diese  
M. Volken in zwei Bänden zusammengetragen 
und mit der Veröffentlichung im Jahr 2022 das 
gesamte Repertoire vervollständigt. Anders als 
bei C. van Driel-Murray, die einen generellen 
Überblick über die Varianten vom 1. – 4. Jh. n. 

Chr. darstellt497, werden bei M. Volken für jede 
Schuhart alle gängigen Typen mit ihrer Laufzeit, 
Erstfundort als Namen und weiterer Untergliede-
rung aufgeführt und geben damit erstmalig einen 
kompletten Überblick über die gesamte Bandbrei-
te der Modelltypen498. Eine in der bisherigen Li-
teratur erstmalige aktuelle Gesamtübersicht über 
alle Schuharten und Modelle, die sicher in Zu-
kunft hervorragend bei der Eingliederung weiterer 
Schuhfunde helfen wird.

Erstaunlich ist, welche Entwicklungen sich 
generell in dem kurzen Zeitraum zwischen ca. 
150 und ca. 400 n. Chr. bei den Schuhen ab-
zeichnen. Während die Herstellungstechniken 
in diesem Zeitraum nahezu unverändert sind, ist 
bei den zumeist erhaltenen Sohlen im Laufe der 
Forschung eine enorme Vielfalt an Unterschei-
dungsmerkmalen entstanden, die einen Vergleich 
und eine zeitliche Einordnung erleichtern. Mo-
dische Strömungen und Designänderunen zeigen 
sich neben den Veränderungen in der Sohlenform 
und deren Ausführung auch in den Arten der Näh-
te, den Schuhnägeln und ihrer Verteilung auf der 
Schuhsohle, den zeitlich begrenzten Mustern auf 
Sohlen und Oberleder sowie den Verzierungen 
des Leders durch Stempel, Stanzen und den sich 
ändernden Formen von Bändern und Befestigun-
gen. Es liegen z. B. eigene Typologien für die Soh-
lenformentwicklung499, wie auch der Nagelungen 
vor500. Viele dieser Merkmale können, wie sich 
gezeigt hat, zur gleichen Zeit an allen untersuch-
ten Fundorten nachgewiesen werden. 

Der Vergleich der Schuhsohlen kann durch 
Feinheiten in den Varianzen erschwert werden, 
wie z.B. bei den caligae aus Vindonissa und Val-
kenburg. In Valkenburg finden sich vor allem  
caligae, die aus einem Stück Sohle mit Oberleder 
gefertigt sind. Die Laufsohle wird als separates Teil 
darunter befestigt, eine Brandsohle in den Schuh 
eingelegt. In Vindonissa gibt es nur einen unnum-
merierten Schuh mit diesem Typ. Hier sind die 
meisten Zwischensohlen, eine unter dem Ballen, 
eine unter der Ferse, aus mind. 2 Teilen gefertigt 501.  

Ein weiteres sehr gut vergleichbares Referenz-
modell sind die erst Ende des 2. Jahrhunderts auf-
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tretenden Sandalen für Männer, die in kurzer Zeit 
eine immer extremere Form annehmen und mit 
einer nahezu dreieckigen Form ihren Höhepunkt 
um ca. 240 n. Chr. erreichen. Sie finden sich auf 
allen Fundstellen, wie z.B. Funde in London502, in 
Valkenburg503, in Arentsburg504, Xanten505 und der 
Saalburg506 belegen. Lediglich Welzheim und Vin-
donissa sind ohne Nachweis, bei Vindonissa liegt 
es an der kurzen Laufzeit, die bereits Anfang des 
2. Jahrhunderts endet und erst Mitte des 3. Jahr-
hunderts mit der Wiederbesetzung des Kastells 
wieder anläuft.

Die Laufzeiten der untersuchten Fundorte und 
die Größen der Funde sind sehr unterschiedlich 
und müssen bei der Betrachtung ebenfalls be-
rücksichtigt werden. Geschlossene Funde wie 
Brunnenverfüllungen werden meist mit anderem 
Abfall zusammen entsorgt und zeigen so keine 
klare chronologische Abfolge auf, im Fall von 
Welzheim ist der Brunnenfund ein Glücksfall, da 
bei einer großen Fundmenge eine sehr kurze Lauf-
zeit nachgewiesen werden kann507. Hingegen hat 
ein umfangreicher Fundkomplex, wie der als Ab-
fallhalde über einen langen Zeitraum aufgetürmte 
Schutthügel von Vindonissa, zwar Unmengen an 
Funden hervorgebracht, verfügt jedoch über kei-
nerlei Stratigrafie und kann nur in einem großen 
zeitlichen Rahmen betrachtet werden. So liefert er 
wenige Aussagen über zeitlich eingegrenzte Mo-
den von Schuhtypen. 

Ein ebensolcher Glücksfall wie Welzheim ist 
vor allem der geschlossene Fund von Vindolanda, 
der 2016 entdeckt wird, dessen Abfallgraben sind 
ebenfalls innerhalb kürzester Zeit verfüllt worden 
und zeigen die größte bisherige Bandbreite an Le-
derfunden mit einer genauen Zeitstellung um 212 
n. Chr. Der Fundplatz „Fresh Warf“ in London ist 
interessant, weil er anders als die militärischen 
Standorte das Spiegelbild einer Stadtbevölkerung 
aufzeigt und zudem auch ein Knotenpunkt des 
Handels darstellt. Die offenen Fundplätze der Ab-
fallgruben an der Themse datieren zwischen dem 
1. und 3. Jh. n. Chr., wobei die Lederfunde wohl 
um das 3. Jahrhundert zu sehen sind508. Zwischen 
Welzheim und Vindolanda gelegen zeigt auch 
dieser Fundplatz die ganze Bandbreite an Soh-
lenformen, durchbrochenen Oberledern und Na-

gelmustern. Hinzu kommen die luxuriös vergol-
deten Oberleder der Pantoffeln und das bekannte 
schmetterlingsförmige Oberleder der Korkpantof-
feln509.

Die Fundstellen um Valkenburg werden hier 
gemeinsam betrachtet, da Valkenburg als reiner 
Militärstützpunkt in erster Linie caligae als Funde 
hervorgebracht hat, nahegelegene Orte wie Cujik 
und Voorburg Arentsburg hingegen einiges an 
zivilem Schuhwerk aufzeigen und viele Modelle 
bestätigen, die wir auch aus London kennen. Als 
Orte, die an den Wegen zu den Seehäfen nach 
Großbritannien liegen, werden sie über die Trup-
penbewegungen und auch den Handel immer up 
to date gewesen sein.

Der hier betrachtete Vergleich und Überblick 
über die Fundstellen in den Nordwestprovinzen 
kann die verbreiteten Schuharten caliga, calceus, 
solea, carbatina und sculponea durchweg nach-
weisen. Lediglich der soccus ist in Vindonissa 
nicht bestätigt, dafür aber in Welzheim oder der 
Saalburg. Das Fehlen von caligae an Fundstellen 
mit einer Chronologie ab ca. 120 n. Chr. bestätigt, 
dass die klassische Militärsandale bereits zu die-
sem Zeitpunkt durch den geschlossenen calceus 
ersetzt wird, der nun aufgrund der Witterung in 
den Nordwestprovinzen quer durch die gesamte 
Bevölkerung getragen wird. Der Nachweis für die 
Ausbreitung des calceus ist auch durch die Bevöl-
kerungszusammensetzung an den Fundorten be-
legt, da bis auf Valkenburg an allen besprochenen 
Orten die gefundenen Sohlengrößen die Gegen-
wart von Kindern, Frauen und Männer bestätigen 
können510.

Für die Schuhart des geschlossenen calceus 
gibt es eine Vielzahl von Modellvarianten, die 
von Halbschuhen bis zu knöchelhoch reichen, 
eine Ausnahme bilden die wadenhoch reichenden 
Calcei senatorius, equester und patricius511. Wie 
schon C. van Driel-Murray beschreibt, ist die Va-
rianz enorm und die Laufzeit einiger Modelltypen 
relativ kurz. Dennoch lassen sich bei vielen Mo-
dellen aufgrund ihres außergewöhnlichen Designs 
Nachweise in den gesamten Nordwestprovinzen 
aufzeigen, wie es z.B. die Modelle mit kunst-
voll durchbrochenem und verziertem Oberleder 
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darstellen, die sich ab dem 2. Jahrhundert in den 
gesamten Nordwestprovinzen ausbreiten512. Nach-
weise finden sich in Vechten513, Köln514, der Saal-
burg515, London516 und Vindolanda517. Auch bei den 
meist überdauernden Sandalen stimmt die chrono-
logische Abfolge der Formen mit den Zeitstellun-
gen der Fundorte überein und zeigt selbst spezielle 
Riemenbefestigungen erstaunlich verbreitet. Die 
Männersandale mit der trapezförmigen Sohle ist 
hier das bestbelegte kurzlaufende Modell durch 
nahezu alle Fundorte, wie Voorburg-Arentsburg, 
London518, Pommeroeul519, Valkenburg520, Birdos-
wald521, Xanten522 und die Saalburg523 zeigen. Nur 
in Welzheim gibt es lediglich einen möglichen 
Vertreter der Sandale, und in Vindonissa sind bis-
her keine belegt. Ein besonderes Augenmerk gilt 
auch den Pantoffeln mit Korksohle, die gerne im 
Zusammenhang mit Bädern genutzt werden und 
ebenfalls an fast allen Fundorten in gleicher Art 
und mit fast identischem Design der Modelle zu 
finden sind, wie die Funde aus Frimmersdorf, der 
Saalburg524, Köln, London und Vindolanda525 so-
wie Welzheim526, der Saalburg, Pommeroeul und 
Valkenburg527 aufzeigen. Hier bildet Vindonissa 
wahrscheinlich wiederum wegen seiner kurzen 
Laufzeit und der Zeitstellung die Ausnahme. Auch 
die drei bekannten Varianten der sculponeae wer-
den von Vindolanda528  bis Vindonissa529 nachge-
wiesen.  

Regionale Vorlieben für bestimmte Schuhmo-
delle, wie sie in der Germania inferior und Germa-
nia superior mit den carbatinae vorliegen, schei-
nen mit den germanisch-keltischen Vorläufern dort 
in Verbindung zu stehen und räumlich begrenzt zu 
sein, was aber wegen mangelnder Nachweise aus 
anderen Provinzteilen eine Vermutung bleibt. In-
teressant ist, dass auch C. van Driel-Murray aus-
führt, dass für die Ausbreitung der verschiedenen 
Schuhmodelle weniger die Herkunft der Einheit 
ausschlaggebend ist, sondern eher der Faktor Zeit 530. 
Sie betont, dass sich der Wandel in der römischen 
Schuhmode bemerkenswert gleichzeitig über die 
gesamten Nordwestprovinzen ausbreitet, auch 
wenn die Wechsel der Modelle eine schnelle Ab-
folge haben531. Eine Aussage, die durch den Ver-
gleich der Fundstellen nur bestätigt werden kann. 
In den Nordwestprovinzen lässt sich somit eine 

erstaunliche Übereinstimmung der verbreiteten 
Schuhmodelle während der römischen Herrschaft 
aufzeigen.

9. Fazit
Die Ausbreitung des römischen Schuhhand-

werks mit seinen neuen Techniken findet sehr 
schnell statt und dauert auch bis in die ländliche-
ren Gebiete nur ca. 3 Generationen ab der Okku-
pation. Auch wenn die für das Militär notwendi-
gen Lederarbeiten und Schuhe zunächst nur über 
Schuster innerhalb der eigenen Reihen hergestellt 
und ausgebessert werden, ist der gestiegene Be-
darf an Schuhwerk und Lederprodukten durch 
die weitreichenden Stationierungen und den da-
rauffolgenden Bevölkerungszuwachs nicht mehr 
hierüber abzubilden. Externe Dienstleister sind 
unverzichtbar für die aufkommenden Mengen. 
Im Sog der Attraktivität von Militärstandorten mit 
kaufkräftigen Soldaten entstehen Dörfer, Zentren 
und Städte, in denen sich Händler und Dienstleis-
ter ansiedeln, um ihre Waren zu vertreiben und 
neue Betriebe zu gründen. Hinzu kommen Vetera-
nen und die nachziehenden Familienangehörigen 
des Militärs, die sich in den Nordwestprovinzen 
ansiedeln. So ist anzunehmen, dass dieser Strom 
an einwandernden Römern und Römerinnen die 
Multiplikatoren für neue Schuhtypen und Designs 
sind, denn sie führen ihre Moden, Kleidung und 
Schuhwerk in den Provinzen ein. Hinzu kommt 
der stete Austausch mit dem weit entfernten Rom, 
das in allen Fragen des Lebens als Vorbild gilt, 
und über die Verkehrsnetze und Händler alle mo-
dischen Strömungen in Kleidung und Lifestyle 
bis an die entlegensten Grenzen transportiert und 
für deren Ausbreitung in der Bevölkerung sor-
gen. Inwieweit Truppenverschiebungen über die 
Provinzgrenzen hinweg auch einen Multiplikator 
zumindest für die verschiedenen geschlossenen 
Modelle der calcei für Männer darstellt, wäre eine 
Fragestellung, der nachzugehen interessant wäre.

Im Überblick der Fundstellen können die in den 
Nordwestprovinzen verbreiteten Schuharten fast 
durchweg an allen genannten Fundorten mit einer 
gleichen Laufzeit und Chronologie nachgewiesen 
werden. Einheimische Traditionen sind wohl nur 
in den Grenzgebieten nachweisbar und scheinen 
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mit den germanischen und keltischen Vorläufern 
dort in Verbindung zu stehen.

Trotz den teilweise weiten räumlichen Entfer-
nungen zwischen den Fundstellen kann von einem 
nahezu einheitlichen chronologischen und typo-
logischen Bild gesprochen werden. Da an allen 
Fundorten zugehörige canabae vorhanden sind, 
gelingt es über die Sohlengrößen, die gemischte 
Zusammensetzung der Bevölkerung nachzuwei-
sen, die sich aus Männern, Frauen und Kindern 
zusammensetzt. Somit haben wir in den Fundma-
terialien aller betrachteten Fundorte einen Ein-
blick in das militärische und zivile Schuhwerk. Als 
besonders aussagekräftig können die Fundstellen  
Vindolanda und Welzheim gesehen werden, die 
über eine sehr kurze Chronologie verfügen und ein 
breites Spektrum an Fundmaterial mit erhaltenen 
Oberledern offerieren. Sie zeigen eine identische 
Typologie sowie eine enorme Übereinstimmung in 
der Ausgestaltung zeitlich begrenzter Modetrends, 
die auch an den anderen besprochenen Fundorten 
auftreten. Diese reicht von den Sohlenformen und 
Befestigungen über die Nagelmuster, Oberleder 
bis hin zu den Verzierungen. Im Vergleich mit den 
Ikonografien des Zeitraumes wird deutlich, wie 
stark die gefundenen und restaurierten Schuhe 
den Abbildungen auf Statuen, Mosaiken, Reliefs 
und Malereien nahekommen. Obwohl auf Statu-
en meist nur die Eliten dargestellt werden und es 
für bestimmte Modelltypen wie z.B. den calceus 
patricius, calceus senatorus und calceus equester 
keine Belege in den Nordwestprovinzen gibt, un-
termauert es die Glaubwürdigkeit der Darstellun-
gen als Quellen für die Chronologie. 

Der Vergleich markanter Schuhmoden mit 
kurzer Laufzeit, wie den trapezförmigen Herren-
sandalen oder den durchbrochenen Stanzmustern 
bei Oberledern der calcei, belegen eindeutig das 
zeitgleiche Auftreten dieser Schuhmodelle in den 
verschiedenen Nordwestprovinzen. In der Gruppe 
der sculponeae können trotz der fast durchgehend 
vergangenen Oberleder alle markanten Varianten 
der Holzsohlenkonstruktion dokumentiert werden, 
genauso wie es bei den Korkpantoffeln der Fall 
ist, deren Oberleder die auffällige Schmetterlings- 
oder Fledermausform besitzen. Ebenso Details 

wie die besonders luxuriösen Goldverzierungen 
des Oberleders auf einigen Exemplaren die mehr-
fach belegt sind. Eine solche Übereinstimmung 
in vielen Nuancen der Ausführung und des De-
signs lässt die Frage aufkommen, wie sich diese 
in so großen Entfernungen so zeitgleich verbreiten 
können. Es ist bedauernswert, dass der einfache 
Beruf des Schuhmachers nur so wenige Hinterlas-
senschaften in den Provinzen zum Vorschein ge-
bracht hat, neben Abfällen und Werkzeugen sind 
bis heute nur einige Negativmuster für carbatinae 
aus Maastricht bekannt, aber keine Belege für De-
signs und Modelle der anderen Schuharten.

Als treibende Kraft für die Verbreitung neu-
er Schuhformen dürfte vor allem der Warenaus-
tausch entlang der Handelsrouten eine entschei-
dende Rolle gespielt haben. Händler konnten nicht 
nur Stoffe, Kleidung und andere modische Waren, 
sondern ebenso Muster aktueller Schuhmodelle 
aus dem Kernland bis an die Grenzen der Provin-
zen transportieren und diese entweder an ortsan-
sässige Schuhmacher oder direkt auf den Märk-
ten anbieten. Wie auch heute orientierten sich die 
Schuhgrößen vermutlich an den Durchschnitts-
maßen der Bevölkerung, wodurch sich ihre Ver-
breitung zusätzlich beschleunigt haben könnte.

Ein weiterer Hinweis auf eine überregionale 
Verbreitung gleicher Schuhmodelle ergibt sich aus 
den mit identischer Marke gestempelten Sandalen, 
deren Vorkommen von Köln bis London nach-
weisbar ist. Dadurch rückt die Frage nach mög-
lichen Produktionszentren erneut in den Fokus. 
Wahrscheinlicher erscheint jedoch ein Zusam-
menschluss selbstständig tätiger Schuhmacher, 
die identische Modelle fertigen und diese unter 
einem gemeinsamen Gütesiegel vertreiben. Eine 
alternative Erklärung bietet der Vergleich mit dem 
nachgewiesenen Transfer zeitgenössischer Wand-
gestaltungen in römischen Villen. Vieles spricht 
dafür, dass Musterbücher mit Zeichnungen exis-
tieren, anhand derer Maler und Handwerker selbst 
in den weit von Rom entfernten Provinzen die je-
weils aktuellen Wand- und Deckengestaltungen 
umsetzen. Die zahlreichen Kopien der Motive, 
Farbkompositionen und spezifischen Gestaltungs-
formen, die zeitgleich in den Nordwestprovinzen 
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nachweisbar sind, stützen die Annahme, dass sol-
che Musterbücher tatsächlich existieren532. 

Ob es vergleichbare Musterbücher mit Abbil-
dungen der jeweils aktuellen Schuhmode gibt, in 
denen Modelle, Farben und Dekorationen zusam-
mengestellt und über die Handelsrouten bis zu den 
Schuhmachern der Provinzen gelangen, bleibt eine 
Frage, die vielleicht erst zukünftige Forschungen 
beantworten können.
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Rems-Murr-Kreis. Forschungen und Berichte zur 
Vor- und Frühgeschichte in Baden-Württemberg 
42 (Stuttgart 1999) 80, 81. 
Abb. 180: Gesellschaft Pro Vindonissa, Jahresbe-
richt 2022(2022) Beilage 2 < http://www.e-peri-
odica.ch/digbib/volumes?UID=gpv-001> abgerufen 
am 29.01.2025. 
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Abb. 181: A. Gansser-Burckhardt, Das Leder und 
seine Verarbeitung im römischen Legionslager 
Vindonissa (Basel 1942) 64. 
Abb. 182: A. Gansser-Burckhardt, Das Leder und 
seine Verarbeitung im römischen Legionslager 
Vindonissa (Basel 1942) 62. 
Abb. 183: A. Gansser-Burckhardt, Das Leder und 
seine Verarbeitung im römischen Legionslager 
Vindonissa (Basel 1942) 64. 
Abb. 184: A. Gansser-Burckhardt, Das Leder und 
seine Verarbeitung im römischen Legionslager 
Vindonissa (Basel 1942) 71. 
Abb. 185: A. Gansser-Burckhardt, Das Leder und 
seine Verarbeitung im römischen Legionslager 
Vindonissa (Basel 1942) 72. 
Abb. 186: A. Gansser-Burckhardt, Das Leder und 
seine Verarbeitung im römischen Legionslager 
Vindonissa (Basel 1942) 66.


